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Aussaatfront auf dem Neuland
weitet sich
Der Sämann wartete 
auf diesen Tag

Antworten L. I. Breshnews 
auf die Fragen des Chefredakteurs 
der Zeitschrift „Stern“

Der Morgen war still und 
voll Sonnenschein. Ober dem 
Acker — Licht und Warme. 
Der erste Tag der Aussaat Ist 
für die Mechanisatoren stets ein 
Fest. In der Brigade war bereits 
mit der Morgendämmerung alles 
auf den Beinen. Schon am Vor­
tag hatte man alle Aggregate 
vorbereitet, die Traktoren mit 
Treibstoff getankt, die Drill­
maschinen mit Samengut gefüllt.

Brigadier Emanuel Heck er­
teilte den Mechanisatoren die 
letzten Ratschläge. Und obwohl 
schon jeder wußte, auf welchem 
Feld er säen wird. wollte die 
Unruhe vom Brigadier nicht 
welchen.

Die Brigade Emanuel Heck 
aus dem Sowchos „Kenbedalk- 
skl", Rayon Kurgaldshlno. Ist 
lm ganzen Rayon als ein ein-' 
trächtiges, fleißiges Kollektiv 
bekannt, wo jeder als ein Mei­
ster des Ackerbaus gilt Der 
Mechanisator von heute Ist 
schon längst nicht mehr das. was 
er früher war. Einfach einen 
Traktor fahren zu können ist 
noch zu wenig. Der Traktorist 
bei der Aussaat Ist heutzutage 
auch etwas Agronom.

„Die Qualität und das Tempo 
sind jetzt entscheidend. Unser 
Ziel Ist es. mit Halmfrüchten 
über 5 000 Hektar in 8—9 Ar­
beitstagen zu bestellen."

Schon am ersten Tag der 
Massenaussaat säten die Mechani­
satoren eine Fläche von 450 
Hektar ein. Freilich gab es an­
fangs technische und organisato­
rische Störungen. Aber Jetzt 
funktioniert las ganze „Säfließ­
band” einwandfrei.

Auf einem Feld sind einige 
Aggregate eingesetzt. Die Me­
chanisatoren arbeiten lm Grup­
penverfahren: So ist es viel be­
quemer. die Traktoren zu tanken 
und die Drillmaschinen zu be­
schicken. 16 Aggregate — das 
sind 62 Drillmaschinen —durch­
furchen 4 Felder auf einmal.

Lektionspropaganda vervollkommnen
ALMA-ATA. Hier fand am 15. 

Mai das- dritte Plenum des Vor­
stands der Republikgesellschaft 
„Snanije" statt. Mit einem Refe­
rat über den Zustand und die Auf­
gaben der Propagierung der Nor­
men der kommunistischen Moral 
Im Lichte dpr Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU trat der 
Vorstandsvorsitzende der Gesell­
schaft Professor A. B. Tursunba- 
jew auf. Ober die Tätigkeit der 
Taldy-Kurganer Gebietsorganisa­
tion der Gesellschaft in Vervoll­

Die Aussaat erfolgt fast gleich­
zeitig mit der Bodenbearbeitung. 
Die Spanne zwischen dem Ein­
satz der Bodenegge und dem 
der Drillmaschinen beträgt buch­
stäblich einige Stunden.

„Das dort Ist das Aggregat 
von Shaken Mussabekow". zeigt 
E. Heck. „Sein .Klrowez’. der 
seinen Namenszug führt, wur­
de ihm für Stoßarbeit zu Ehren 
des 50. Jahrestags des Kom­
somol überreicht. Heute vormit­
tags hat er mit 5 Drillmaschinen 
SSS-9 fast 30 Hektar bestellt. 
Die Qualität Ist tadellos. Auch 
Nikolai Strelnikow steht Ihm lm 
Können nicht nach.“

Frühlingsalltag, heiße Zelt 
der Aussaat. Jede Stunde, jede 
Minute zählt. Die Mechanisato­
ren lassen Ihre Motoren mit 
Sonnenaufgang an und kehren 
In den Feldstandort mit 
Scheinwerferlicht zurück. Aber 
auch nachts rattern Motoren 
über der Steppe. Die Traktori­
sten fahren In die Nacht hinein, 
um den Boden zum Morgen für 
die Säer vorzubereiten.

Erfahrene Traktoristen bestel­
len gutgedüngte, gepflegte Fel­
der. Das sind Johann Weißger­
ber und Anatol Wolf, die für 
Ihre Arbeit als Getreldebauem 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners gewürdigt wurden. 
Johann Heck — der jüngste 
Bruder des Brigadiers. Michail 
Weinstein. Woldemar Welt. Was­
sili Ossadtschl. Über Jeden 
spricht der Brigadier mit Stolz, 
wie über Mechanisatoren, die 
der Erde und Ihrer Pflicht erge­
ben sind. Jeder von ihnen ist 
ein ausgezeichneter Trakto­
rist und Meister der Ge­
treideernte. Während der vori­
gen Ernte drosch man In der 
Brigade 15 Zentner Getreide Je 
Hektar.

Ein Flugzeug kreist über der 
Steppe. Die geflügelten Helfer 
der Ackerbauern führen dem Bo­
den Mineraldünger zu. In der 

kommnung der gesellschaftlichen 
Momente m der Lektionspropagan­
da berichtete der Vorstandsvorsit­
zende dieser Organisation B. B. 
Omarow.

In den Debatten sprachen der 
stellvertretende Vorstandsvorsit­
zende der Alma-Ataer Stadtorgani­
sation der Gesellschaft A. Ch. Kas- 
symshanow, der Vorstandsvorsit­
zende der Kustanaier Gebietsorga- 
nisation G. M. Teterew, der stell­
vertretende Vorstandsvorsitzende 
der Organisation der Gesellschaft

Rufzeichen: Aussaat!

Brigade Heck sind 570 Hektar 
mit Superphosphat gedüngt wor­
den. und das Ist die Gewähr da­
für. daß der Hektarertrag zu­
nehmen wird. Auf den Feldwe­
gen eilen Wagen mit Samengut 
von Aggregat zu Aggregat.

Keine Minute Stehzeit, keine 
Bodenglatzen zulassen — so Ist 
das Bestreben der Mechanisato­
ren. Dabei gehen Ihnen andere 
Dienste an die Hand. So werden 
die Traktoren nur In der Furche 
morgens und abends getankt. 
Wie nahe sich die Aggregate 
vom Feldstandort auch befinden 
möchten, werden das Mittages­
sen und das Abendbrot Ins Feld 
gebracht. Dér Wagen „Techni­
sche Hilfe" Ist ebenfalls Immer 
In der Nähe.

in der Stadt Sohewtschenko J. D. 
Korejscho und andere. Die Ple­
numsteilnehmer tauschten ihre Ar­
beitserfahrungen aus. Besondere 
Beachtung galt der Propagierung 
der Normen der kommunistischen 
Moral unter der Bevölkerung, man 
sprach über die Notwendigkeit, die 
gesellschaftlichen Momente in der 
Tätigkeit der Organisationen der 
Gesellschaft weitcrzuentwickeln.

Auf dem Plenum trat der erste 
stellvertretende Vorstandsvorsitzen/ 

Die Brigade Heck sät. Man 
sät jetzt auch In der Brigade 
I. A. Golikow — lm Nachbar­
sowchos „Aryktlnski”. Nach 
Erörterung des Aufrufs von 
M. Dowshik und N. MalVishda- 
row forderten die Brlgadiere 
einander zu einem Wettbewerb 
auf. Die Ernte wird noch viel 
Mühe abverlangen. Um des Ge­
treides. des reichen Hektars wil­
len arbeitet heute der Sämann 
von früh bis spät.
Alle schaffen für die Ernte.

G. NAGAJEW 
Gebiet Zellnograd

UNSER BILD: Emanuel Heck

Foto: J. Kasakow 

de der Unionsgesellschaft „Snani­
je” J. K. Fischewski auf.

über die behandelten Fragen 
wurden Beschlüsse gefaßt, die auf 
eine weitere Vervollkommnung der 
Lektionspropaganda abzielen.

Es wurde e:ne organisatorische 
Frage behandelt Man wählte T. 1. 
Iskakow zum Ersten stellvertre­
tenden Vorstandsvorsitzenden der 
Republikgesellschaft „Snanije“.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligte sich der Leiter der Ab­
teilung für Propaganda und Agita­
tion im ZK der KP Kasachstans 
A. P. Plotnikow.

(KasTAG)

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
hat am 13. Mai im Kreml den Chefredakteur der westdeut­
schen Zeitschrift „Stern“ Henri Nannen empfangen und 
ihm ein Interview gewährt. Es hat folgenden Wortlaut:

FRAGE: Herr Generalsekre­
tär, In einigen Tagen werden 
Sie der BRD einen offiziellen 
Besuch abstatten. Was können 
Sie uns über die Ziele dieses 
Besuches sagen?

Antwort: Ich reise nach Bonn, 
um fortzusetzen, was im August 
1970 begonnen wurde, als der Mos­
kauer Vertrag unterzeichnet wur­
de. Obwohl seit seiner Unterze'ch- 
nung noch nicht so sehr viel Zeit 
vergangen ist. kann man bereits 
jetzt voller Berechtigung sagen, 
daß er zu einem Wendepunkt in 
der gesamten Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD geworden ist

Wenn ich jetzt über jene wahr­
haft gewaltige Bedeutung spre­
chen würde, die dieser Vertrag 
vom völkerrechtlichen Standpunkt 
aus hat. so wären dies im Grunde 
bereits bekannte Dinge. Ich möch­
te hier etwas anderes hervorhe­
ben. nämlich die besondere mora­
lisch-politische Rolle dieses Ver. 
träges. Sein Inkrafttreten erlaubte 
es. die Arbeit zur Schaffung einer 
völlig neuen Atmosphäre in den 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern und zwi­
schen unseren Völkern zu begin­
nen.

Ich mene, daß wir uns in den 
Gesprächen mit Bundeskanzler 
Willy Brandt nicht nur bemühen 
werden, de Bilanz des bereits Ge- 
leisteteji zu ziehen. Vor allem müs­
sen die Perspektiven für die Zu­
kunft gemeinsam bedacht und 
festgclegt werden. Es handelt sich 
um die weitere Entwicklung der 
Beziehungen zwischen unseren 
Staaten auf allen Gebieten — po­
litisch. wirtschaftlich. w:ssen- 
scliaftlich-technisch und kulturell. 
Und es geht auch, was nicht we­
niger wichtig ist. um d e Festi­
gung des gegenseitigen Vertrau­
ens. Natürlich ist sowohl für Bun­
deskanzler Brandt als auch für
mich die Behandlung 
tenden internationalen 
von großen! Interesse, 
die UdSSR und BRD

der bedeu- 
Problcme 
zu denen 
ihr Wort

sagen können. Dies bezieht sich 
natürlich in erster Linie auf die 
europäischen Angelegenheiten.

Wir messen insbesondere dem 
Meinungsaustausch mit dem Bun­
deskanzler zu den die gesamteuro­
päische Konferenz und ihre Ergeb­
nisse betreffenden Fragen große 
Bedeutung bei. Eine Übereinstim­
mung hinsichtlich einer gemeinsa­
men Behandlung dieser Fragen 
würde die weitere Entwicklung der 
Beziehungen zwischen unseren 
Ländern und — dies muß ange­
nommen werden — die Lage in 
Europa insgesamt günstig beein­
flussen. Ich hoffe, daß die Gesprä­
che mit Kanzler Willy Brandt, zu, 
dem sich im Laufe der Begegnun­
gen in Moskau und Oreanda ein 
Eutes Verhältnis herausgebildet 
at, auch dieses Mal nützlich sein 

und den Interessen des Friedens 
pnd der internationalen Zusam­
menarbeit dienen werden.

FRAGE: Herr Generalsekre­
tär, Sie stehen vor Ihrem er­
sten Besuch in die Bundesre­

publik. Mit welchen Gefühlen 
reisen Sie in unser Land?

Antwort: Ich reise m t großem 
Interesse, mit gutem Willen und 
ohne irgendwelche Voreingenom­
menheit in die BRD.

Mein Interesse gegenüber Ihrem 
Land ist n:cht e:nfach das Inter­
esse e’nes Menschen, der d:e Er­
folge dieses Landes in vielen Be. 
reichen der industriellen, wissen­
schaftlichen und kulturellen Tätig­
keit kennt. Nein, es ist vor allem 
ein politisches Interesse. Wir ha­
ben die ernste Absicht, die Bezie­
hungen zur BRD auch weiterhin 
zu entwickeln, und deshalb ist es 
sehr wichtig, lebendige Eindrücke 
zu gewannen, die Ansichten und 
Auffassungen ihrer Staatsmänner 
und Politiker, die Geisteshaltung 
der Bürger und breiter Kreise der 
Öffentlichkeit tiefer zu verstehen 
und zu erfühlen.

FRAGE: In unserem Land zeigt 
man großes Interesse an dem 

kürzlichen Plenum des ZK Ih­
rer Partei, das Fragen der in­
ternationalen Politik gewidmet 
war. Könnten Sie unseren Le­
sern nicht etwas darüber sa­
gen?

Antwort: Der Beschluß des Ple­
nums ist veröffentlicht worden, er 
wird umfassend kommentiert, und 
ich brauche mich wohl nicht zu 
w'cderholen. Auf dem Plenum des 
ZK wurde das gesamte Spektrum 
der Fragen unserer Außenpolitik 
berührt. Große Aufmerksamke:t 
wurde natürlich der Festigung 
und Ausweitung der allseitigen Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen Bruderländern — mit Polen, 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik. der Tschechoslowakei, Un­
garn, Bulgaren, Rumänien und 
anderen begemessen.

Was Europa betrifft, so richtete 
sich die besondere Aufmerksamkeit 
auf die grundlegenden Fragen der 
Sicherheit auf dem Kontinent, auf 
d:e Vorbereitung und erfolgreiche 
Durchführung der gesamteuropä­
ischen Konferenz. Die Sowjetuni­
on ist voller Entschlossenheit, alles 
von ihr abhängende zu tun. damit 
die Ergebnisse dieser Konferenz 
allen Völkern unseres Kontinents 
noch mehr Vertrauen in eine fried­
liche Zukunft verleihen.

Unsere grundsätzliche Linie und 
die positiven, praktischen Schritte 
zur Entwicklung der Beziehungen 
zu Ihrem Land — dies alles ist 
einmütig gebilligt worden. Somit 
reisen wir in d:e Bundesrepublik 
Deutschland in dem Gefühl der 

geschlossenen Unterstützung un. 
serer Partei, des gesamten sowje­
tischen Volkes.

FRAGE: Sind Sie der Mei­
nung, daß günstige Aussichten 
für die Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der 
BRD auf dem Gebiet der Wirt­
schaft, des Handels, der Wis­
senschaft und Technik beste­
hen?

Antwort: Hier stellt sich vor 
allem die Frage nach dem Einfluß 
der politischen Faktoren. Ich bin 
der Meinung, daß der Moskauer 
Vertrag eine ausreichend gute 
Grundlage für die allseitige Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der 
BRD auf allen diesen Gebieten 
schafft. Die Entwicklung dieser Be­
ziehungen ist ein Teil des gesam­
ten Prozesses der Verbesserung 
der Beziehungen zwischen unse­
ren Staaten. Darüber hinaus sind 
Intensität und Umfang dieser Ver­
bindungen ein verläßliches Kenn­
zeichen für die Festigkeit des gan­
zen Gebäudes der sowjetisch-west­
deutschen Beziehungen, das wir 
gegenwärtig errichten.

Ich meine, daß alle Grundlagen 
für eine wesentliche Ausweitung 
der Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der BRD auf Han­
dels- und wirtschaftlichem und wis­
senschaftlich-technischem Gebiet 
vorhanden sind. Viele westdeutsche 
Firmen sind in unserem Land als 
solide Handelspartner gut bekannt.

Wir wissen, daß es bestimmte 
objektive Schwierigkeiten gibt, die 
durch den unterschiedlichen Cha­
rakter der sozialen und wirtschaft­
lichen Systeme unserer beiden 
Staaten, bedingt sind. Die Erfah­
rung zeigt jedoch, daß die Ge­
schäftskreise ihres Landes und un­
sere Handelsorganisationen ihre 
Anstrengungen zum gegenseitigen 
Nutzen recht erfolgreich vereinigen 
können. Ich denke, daß die bevor­
stehenden Gespräche -in Bonn und 
die Abkommen, die möglicherwei­
se dort unterzeichnet werden, 
der Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Bundesrepu­
blik Deutschland neuen Auf­
schwung verleihen.

Abschließend möchte ich noch­
mals betonen, daß wir in der So­
wjetunion an unsere Beziehungen 
zur Bundesrepublik Deutschland 
vom Standpunkt des Friedens, des 
guten Willens und des Strebens 
nach der Entwicklung ekler gegen­
seitig nützlichen Zusammenarbeit 
herangehen. Wir sind davon über­
zeugt, daß eine solche Zusammen­
arbeit nicht nur den Völkern unse­
rer beiden Länder, sondern auch 
Europa im ganzen und der Sache 
seiner Sicherheit großen Nutzen 
bringen wird. Gerade in diesem 
Geiste möchte ich den Lesern Ih­
rer Zeitschrift meinen Gruß und 
gute Wünsche übermitteln.

Abc-Schützen wie namhafte Gelehrte gehören zum Besucherkontingenf 
der Klubs für internationale Presseausgaben und Bücher, die beinahe in 
allen Städten Volkspolens arbeiten. In bequemen Lesesälen kann man 
frische Zeitungen aus vielen Länder lesen. Besonders populär sind die so­
wjetischen Zeitschriften und Zeitungen.

UNSER BILD: Besucher des Warschauer Klubs für internationale 
Presseausgaben und Bücher machen sich mit den neuesten Ausgaben der 
sowjetischen -Presse bekannt
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Moderne Eisenbahnwagen
BUKAREST. Die rumänischen 

Eisenbahnwagen .„Meva", die in der 
Stadt Drobeta Turnu-Scvcrin her­
gestellt werden, kann man auf vie­
len Eisenbahnen der Sowjetunion 
anlreffen. In diesem Jahr werden 
viele neue Wagen hinzukommen, 
darunter zweiachsige Eisenbahnkes­

NEUE WOHNUNGEN
BERLIN. Die Berliner bekom­

men in den Jahren 1976—1980 
55000 neue Wohnungen. 20000— 
25000 Wohnungen aus dem Wohn­
fonds der Hauptstadt der DDR 
werden in dieser Zeit renoviert 
und modernisiert. Diese Angaben 
sind im Beschluß des Politbüros 
des ZK der SED über die Ent­
wicklung des komplexen Woh­
nungsbaus in Berlin für das näch­
ste Planjahrfünft enthalten.

Die Aufgaben, die dieser Be­
schluß vor den Parteiorganisatio­
nen der SED von Berlin stellt, 
wurden in der hier abgehattenen 
Sitzung des Berliner Kreiskomi- 

selwagen mit einem Fassungsver­
mögen von 30 Kubikmetern und 
offene 28-Tonnen-Güterwagen. Ge­
genwärtig werden hier 13 Wagen­
typen hergestcllt. 90 Prozent da­
von werden in die UdSSR, DDR. 
nach Ungarn, auf Kuba und in 
andere Länder exportiert.

fees der SED behandelt. Der Erste 
Sekretär K. Naumann charakteri­
sierte diesen Beschluß als neues 
Zeugnis der konsequenten Ver­
wirklichung der Direktiven des 
VII1. Parteitags der SED für die 
strikte Hebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus des 
Volkes der DDR. Er teilte unter 
anderem mit, daß die Verwirkli­
chung dieses langfristigen Pro­
gramms die Übersiedlung von 55 
Prozent der Hauptstadteinwohner 
in neue oder renovierte Wohnun­
gen bis zum Jahr J980 gestattet.

(TASS)

D'e kleine Reparaturwerkstätte I 
ist in den Jahren der sozialisti­
sche^ Industrialisierung zu einem 
landesgrößten Betrieb geworden. 
Das Wagenbauwerk wird immer 
noch ausgebaut und modernisiert. 
Bis Ende 1973 wird seine Lei­
stungsfähigkeit um 30 Prozent im 
Vergleich zu 1972 anwachsen.

UNGARN. Ein großes Pro 
gramm wissensohaftiiener Forschun 
gen auf dem Gebiet der Nutzung 
der Atomenergie für friedliche 
Zwecke realisieren die ungarischen 
Physiker in enger Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftlern der soziali­
stischen Brudcrländcr. In der Vor­
stadt von Budapest Csillebercz hat 
man den Bau eines neuen Ver­
suchsreaktors des Zentralen Insti­
tuts für Physikforscbungen been­
det

UNSER BILD: Um der Strah- 
lungsgcfahr vorzubeugen, benutzt 
man In der Beobachtung der akti­
ven Zone des Atomreaktors dar 
Fernsehen.

Foto: MTI—TASS



• PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

Für Effektivität
der Parteischulung

„Das große Aufbauwerk des Kommunismus kann unmöglich ohne 
die allseitige Entwicklung des Menschen selbst vorangebracht wer­
den." ‘

fAu.« dem Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den 
XXIV. Parteitag)

Das vierte Jahr funktioniert das 
theoretische Problem-Seminar zu 
ökonomischen Themen im Rüben­
anbausowchos Merke. Ständiger 
Leiter dieses Seminars ist Chef­
zootechniker der Wirtschaft, Ale­
xej Alexejewitsch Woloschin. Der 
Propagandist hat am Kirgisischen 
Landwirtschaftlichen Institut stu­
diert Im Sowchos ist er seit 1953, 
und schon 16 Jahre bekleidet er 
den Posten des Chcfzootechni- 
kers. Für hervorragende Leistun­
gen bekam er 1966 den Lcninor- 
den. Er ist mehrfacher Teilnehmer 
der Unionsleistungssch.iu.

Am Seminar beschäftigen sich 
19 Personen, darunter 13 Kommu­
nisten, sechs Zuhörer haben an 
Hochschulen studiert, die anderen 
an Fachmittelschulen. Die wich­
tigsten Fachleute der Wirtschaft, 
auch Agronomen, Zootechniker. 
Mechaniker. Ökonomen, Brigadic- 
re, Buchhalter, sind Zuhörer des 
Seminars.

1971—1972 nahmen sie die Fra­
ge „Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU über die weitere Entwick­
lung der Landwirtschaft und die 
Hebung ihrer Effektivität" durch.

Im Taufenden Lehrjahr arbeiten 
die Seminarteilnehmer an den 
„Grundlagen der wissenschaftli­
chen Leitung der Agrarprodukti­
on“ Die Beschäftigungen 
zwei—dreimal im Monat 
dem Lehrplan statt.

„Die verantwortlichste und 
schwierigste Periode in der Arbeit 
des Seminars war die Anfangspe­
riode“, erzählt Seminarleiter Â. A. 
Woloschin. „Den Zuhörem mußte 
die Bedeutung, der Sinn des zu 
studierenden Problems erschlossen 
werden, die Notwendigkeit, die 
Grundlagen der wissenschaftlichen 
Leitung und die Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion gründlich zu studieren, 
um die im Seminar erworbenen 
Kenntnisse in der praktischen Tä­
tigkeit anzuwenden.

Leiter des Seminars sein ist eine 
ehrenvolle und schwere Pflicht. 
Sie fordert alltägliche Fortbildung, 
Vervollkommnung seiner Meister­
schaft. Denn mit der Erweiterung 
der Kenntnisse und der politi­
schen Stählung deiner Zuhörer muß 
sich auch der Lehrer vervollkomm­
nen.“ A. A. Woloschin ist sich 
dessen bewußt und bereitet sich 
auf jede Beschäftigung vor. Erst 
dann stellt er einen Plan auf, 
konzipiert seine Vorlesungen, die 
er vor den Seminarteilnehmern 
halten wird, wenn er xahlreiches 
theoretisches und praktisches Ma­
terial über Arbeitsabschnitte aus 
seiner und anderen fortschrittli-

finden 
nach

dien Wirtschaften des Rayons Mer­
ke und des ganzen Gebiets zu­
sammen hat.

Alexej Alexejewitscli ist bestrebt, 
marxistisch-leninistisches Heran- 
Behcn an jede konkrete Frage zur 
lauptrichtung seiner Vorlesungen 

zu machen, icde wichtige Frage 
vom parteilichen und Klassen­
standpunkt aus zu erläutern.

„Die Praxis Ist höher als die 
(theoretische) Erkonntnls", schrieb 
W. I. Lenin, „denn sic hat nicht 
nur die Würde des Allgemeinen, 
sondern auch der unmittelbaren 
Wirklichkeit” (W. I. Lenin, Ges. 
Werke. Bd. 29. S. 195 russ).

A. A. Woloschin richtet sich nach 
dieser Leninschen Weisung und 
bemüht sich, die theoretischen Be. 
Stimmungen mit der praktischen 
Arbeit im Rübenanbausowchos, mit 
der Tätigkeit der Seminarteilneh­
mer zu verbinden, die verschiedene 
Zweige der landwirtschaftlichen 
Produktion leiten.

Der Propagandist Ist be­
strebt, die Zuhörer zum Nach­
denken und zur selbständigen Ar­
beit an den Urquellen zu veran­
lassen. A. A. Woloschin beginnt 
jede Beschäftigung mit dem Plan 
der Vorlesung. Das hilft den Zu­
hörern, die Materialien zu ver­
schiedenen Fragen auseinanderzu­
halten.

Woloschins praktische Beschäf­
tigungen haben die Form von Ge­
sprächen, an denen die Zuhörer 
aktiv teilnehmen. Hier “
Meinungen ausgetauscht und die 
durchgenommenen Fragen endgül­
tig geklärt '

Alexej Alexejewitsch hört auf­
merksam zu, stellt zusätzliche 
Fragen, zieht allmählich alle Se­
minarteilnehmer ins Gespräch ein 
und schließt mit einer Zusammen­
fassung des behandelten Themas 
die Beschäftigung ab. Diejenigen, 
die besser als die anderen vorbe­
reitet sind, beauftragt er, auf der 
fälligen Beschäftigung einen Vor­
trag. auf der Seminarbeschäfti­
gung ein Referat zu halten.

Als Beispiel könnte hier die Be- 
Schädigung zum Thema „Sozia­
listisches Agrarsystem" dienen. 
Laut Plan sind dazu vier Stun­
den vorgesehen: zwei Stunden für 
die Vorlesung, zwei für Seminar­
beschäftigung. A. A. Woloschin 
hielt die Vorlesung. Er charakteri­
sierte die gegenwärtige Agrarpro­
duktion. führte Beispiele aus der 
Entwicklung seines Sowchos er. 
Der Rübenanbausowchos in Mer­
ke hatte in den 30er Jahren, als

werden

an.

er gegründet wurde, eine Weine 
materielle Basis, heute hat er eine 
vleJzwvigige landwirtschaftliche 
Produktion. Außer Rübensamen 
werden Imlustrierübcn, Korn, Kar­
toffeln, Gemüse, Arbusen und Me­
lonen, Obst angebaut. Der Sow­
chos hat zwei Milchfarmen mit 
I 500 hochproduktiven Kühen, ei­
ne Schweinefarm usw. Alle arbeits­
aufwendigen Prozesse im Feldbau 
und in der Viehzucht sind me­
chanisiert. Die Sowchosarbeiter 
erfüllen jahraus, jahrein die Pro- 
duktions- und Lieferungspläne al­
ler wichtigsten Arten von Agrar­
produkten.

Am Schluß seiner Vorlesung 
Sing Woloschin auf die Aufgaben 
cs Sowchos für 1973, des ent­

scheidenden, Planjahrs, ein. Als 
Anschauungsmittel benutzte er die 
Tabelle des Zuwachses der Agrar­
produktion hn neunten Planjahr- 
fünft gegenüber dem achten. Dann 
gab er diè Fragen zur Seminar­
beschäftigung bekannt, vier Zuhö­
rer mußten Referate vorbereiten.

Auf der Seminarbeschäftigung 
hielten Vorträge: R. S. Petrik, 
Sowohosökonom, zum Thema „Die 
Landwirtschaft als Wirtschafts­
zweig", W. A. Romanow, Clicftler- 
arzt, zum Thema „Tierzucht — 
Hauptzweig der Landwirt­

schaft". G. Korönewski. Ober- 
hydrotcchniker, zum Thema — 
..Melioration und Festigung der 
Wasserwirtschaft — wichtige Be­
dingungen zur Hebung der Er­
tragfähigkeit landwirtschaftlicher 
Kulturen“, M. A. Kerimow, Briga­
dier, zum Thema „Sowchose und 
Kolchose — Formen der sozialisti­
schen landwirtschaftlichen Betrie­
be”.

In ihren Referaten verbinden die 
Seminarteilnehmer theoretisches 
Material mit der Produktion Im 
Sowchos, ermitteln ungenutzte 
Reserven.

Während der Seminarbeschäfti­
gungen werden technische Propa- 

. gandamittel verwendet. Alle haben 
sich die Diapositive „Gründung 
der UdSSR”, „Neunter Fünfjahr­
plan” und andere angesehen.

Der Propagandist A. A. Wolo­
schin verfolgt ständig die Perio­
dika, trachtet danach, keine nen­
nenswerte Neuerscheinung zu ver­
säumen, hält seine Seminarteilneh­
mer darüber im Bilde. Er interes­
siert sich für methodische Hin­
weise. Es wundert deshalb nie­
mand. daß dieser Mensch bei sei­
nen Zuhörern Interesse zum Wis­
sen weckt sie aulfordert sich 
strenger zur Hebung ihres Ideen­
niveaus zu verhalten. Alle Semi­
narteilnehmer verbinden ihr Stu­
dium mit aktiver gesellschaftlicher 
Tätigkeit. Fünf Personen sind 
Lektoren in der Parteiorganisation, 
acht — Politinformatoren, sechs— 
Agitatoren.

Gründliches Studium ökonomi­
scher Probleme der Agrarprodukti­
on trägt zur Hebung des politi­
schen Ideenniveaus der Seminar­
teilnehmer bei. zur besseren Er­
füllung ihrer Dienstpflichten.

N. BONDARENKO, 
Konsulent des Hauses für Politschu­
lung des Gebietspartelkomitees 
Dshambul.

Unter Kontrolle der
TALDY-KURGAN. Auf der Tagung des Ge- 

b'ctssowjets der Werktätigendeputierten erör­
terte man die Frage, wie der Erlaß des Präsi­
diums des Oberston Sowjets der UdSSR „über 
die Ordnung der Behandlung der Vorschläge, 
Gesuche und Klagen der Bürgei" erfüllt wird. 
Mit einer Rede trat der Vorsitzende des Ge- 
bietsvoHzugskomitees F. P. Sawgorodni auf.

Im Gebiet wird viel getan zur Verbesserung

Deputierten
der Tätigkeit der örtlichen Sowjets, zur Ent­
wicklung der sozialistischen Demokratie, zur 
Festigung der Rechtsordnung und zum Schutz 
der Bürgerrechte. Das GebietsvoNzugskomitee 
hat Regeln erarbeitet und bestätigt, wie die 
Vorschläge, Gesuche und Klagen der Bürger 
zu behandeln und zu studieren sind. Die Erfül­
lung aller zu dieser Frage angenommenen 
Beschlüsse wird überwacht Die persönliche

Verantwortung der Letter der Betriebe, Bauten. 
Anstalten in diesen Fragen wurde erhöht Die 
Rcchtserziehung der Werktätigen, Propagie­
rung de« Rechtswissens hat sich verbessert.

Aul der Tagung wurde auf die Mängel kl der 
Arbeit einzelner Vollzugskomitccs der örtlichen 
Sowjets, Letter von Betrieben und Organisatio­
nen in der Behandlung der Gesuche und Kla­
gen der Bürger hingewiesen. Man merkte vor, 
wie die Mängel zu beheben sind.

(KasTAG)

Wählerklubs
SCHEWTSCHENKO. Zum Zen­

trum der politischen Massenarbeit 
unter den Wählern ist ihr stän­
dig funktionierender Klub gewor­
den. Hier kann man eine Vorle­
sung hören, an einem Frage-und- 
Antwort-Abend tcilnchmen, einer 
Filmvorführung oder einem Laien­
kunstkonzert beiwohnen. Der Klub­
leiter, Ingenieur N. F. Ljasch- 
tschcnko teilt mit:

„Politische Massenarbeit leisten 
über hundert Aktivisten. Sie füh-

ren Gespräche In den Bctriebshal- 
lcn, im Wahlrevier, in den Woh­
nungen, berichten über die Erfolge 
der. Werktätigen des in Kasachstan 
neuen Gebiets Mangyschlak, Ober 
das sowjetische Wahlsystem.

Die Arbeit zu den Wahlen ha­
ben auch fünf andere Wählerkiubä 
und etwa 20 Agitationsstellen des 
Gebietszontrums aufgenommen. Das 
Stadtparteikomitee führte mit den 
Sekretären der Parteiorganisatio­
nen, Leitern der Agitationspunkte, 
der Agitationskollektive Seminare 
durch, die den bevorstehenden 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets 
gewidmet waren.

Persönliche
Verpflichtungen 
werden erfüllt

beim 
aller

Anderthalb—zwei Normen 
Ackern sind die Leistungen 
Mitglieder der Komsomolzen- 
Jugendbrigade aus dem Abai-Sow-
chos, die von Eduard Malajew ge­
leitet wird.

Die Mechanisatoren dieser Briga­
de Alik Malajew, Johann Maul, Vik­
tor Smirnow, Wladimir Trusch und

Beken Omarow arbeiteten im Win­
ter in der Tierzucht. Gegen Früh­
jahr haben sie vorfristig ihre Trak­
toren und Anhängegeräte repariert. 
Oie Feuchtigkeit haben sie in 4 

Tagen abgedeckt, und jetzt haben 

sie 800 Hektar Brachland zu pflü­

gen, 4 000 Hektar haben sie zu sä­

en. All das wollen sie termingemäß 

und bei guter Qualität leisten. Die 

Jungs arbeiten mit Elan und froher 

Stimmung. Ihr Ziel ist, im dritten 

entscheidenden Planjahr mehr Ge­
treide an den Staat zu verkaufen.

Gebiet Pawlodar
J. STEIN

Bald
geht ’s los • •

Eine große Vorbereitungstätigkeit 
entwickelte sich In unserer Hoch­
schule anläßlich der bevorstehen­
den Abfahrt der Studenten in die 
Sowchose unseres Gebiets, wo sie 
bei den Bauarbeiten behilflich sein 
werden. Es sind neun Studentenbri­
gaden entstanden, die insgesamt 
250 Mann zählen. An der Spitze je­
der Brigade steht ein Leiter und 
auch ein Kommissar, der die politi­
sche Massenarbeit führen wird. Be­
stimmt sind die Rechte und Pflich­
ten der Brigadier und auch der 
Umfang der Arbeit. Die Vorberei­
tung auf das Arbeitssemester wird 
vom Komsomolkomitee des Insti­
tuts koordiniert. Jede Brigade hat 
ihren Namen und ihr eigenes Em­
blem. Es sind auch die Redaktions­
kollegien der Wandzeitungen be­
stimmt. Mit jedem Sowchos wurde 
ein Arbeitsvertrag abgeschlossen.

Die Arbeit der Studenten hat ei­
gentlich schon begonnen. Jede Bri­
gade nimmt an den „Subbotniks" 
teil, um die Kosten der Baugeräte 
zu decken. Da braucht man eine 
bestimmte Anzahl von Spaten, Äxten, 
Kellen, Sägen und viel anderes, 
daß für das verdiente Geld gekauft 
wird. Also, es wird alles getan, um 
den Sowchosen mehr Nutzen zu 
bringen.

Zur Zeit werden Beschäftigungen 
in der Sichersheitstechnik durchge­
führt, die mögliche Unfälle vermel­
den sollen Die Vorbereitungsorbei- 
ten gehen weiter. Bold geht’s los...

Pawlodar
A. ANSELM

Arbeiternachwuchs
Die Technische Berufsschule von 

Lissakowsk hat 149 Jungarbeiter aus­
gebildet: Maurer, Zimmerleute,
Gas- und Elektroschweißer, Armatu­
renarbeiter, Verputzer und Maler. 
Die meisten von ihnen wurden in 
das Kollektiv des Baufrusts „Lissa- 
kowskrudstroi" aufgenommen. An 
dieser Unions-Schwerbaustelle der 
Komsomolzen und Jugendlichen

Durchaus kein 
Zeitvertreib

ALMA-ATA (Fr.). Heute weiß 
man die Studentenbautrupps zu 
schätzen, nicht etwa wie vor 10 Jahren, 
als mancher von den freiwilligen 
Helfern nichts wissen, sich mit den 
Unerfahrenen nicht abplagen woll­
te. Jetzt sind Studenlenbautrupps 
überall gefragt; die Jungen und 
Mädchen habon arbeiten gelernt. 
Sie habon mit den „Wilderer-Briga­
den" nichts gemein.

Es «indjürwahr schon zehn Jah­
re her, seit die Studenten des Po­
lytechnischen Instituts als erste in 
der Metropole Kosochsfans Bau­
trupps bildeten und in die Steppen 
Pawlodars zogen. Dann folgte ihnen 
die Studentenschaft der Hauptstadt, 
und dos „Dritte Arbeifssemester" 
ist zu einer Allfagserscheinung ge­
worden.

Im Gebietssfob der Studenten zog 
man, dieses Jubiläums eingedenk, 
das Fazit und wunderte sich nicht 
wenig: Die Studenten der Haupt- 
stodt hoben in zehn Jahren Bauor­
beifen für 100 Millionen Rubel ge­
leistet.

Gespräche 
mit Dorfbewohnern

(KasTAG)

Der Leiter der Lehrabteilung 
der Achtklassenschule Beslesnoje, 
Assaf Weiß, ist Agitator eines 
Zchnhäuserreviers. Er stellte fest, 
daß in seinem Revier meistenteils 
Viehzüchter wohnen, deshalb traf 
er sich mit den Wählern eine Stun­
de früher, ehe die Melker in die 
Farm gingen.

„Heute will ich Euch erzählen", 
sagte A. Weiß, „wie unser Land, 
unsere Republik und unser Gebiet 
den Plan des ersten Quartals des 
entscheidenden Planjahrs erfüllt 
haben.

Ober 60 Agitatoren besuchten 
die Zehnhäuserreviere im Sowchos 
„Put Iljitscha“, um den Wählern 
von den am 17. Juni 1973 bevor­
stehenden Wahlen zu erzählen. In 
den Agitationspunkten sind Vorle­
sungen und Referate, Erholungs­
abende und Treffen mit den Par­
tei- und ArbeitsVeteranen geplant

V. LISUN

Nach dem Beispiel 
der Kommunisten

ARKALYK. Der Umtausch der 
Parteidokumente wirkte sich be­
günstigend auf die Aktivität der 
Kommunisten der Bergverwaltung 
aus. Sie leiten den Wettbewerb der 
Bergleute für die erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des dritten, 
entscheidenden Planjahrs, der so­
zialistischen Verpflichtungen.

Die Brigade der Baggerführer, 
der der Kommunist G. Anazki vor­
steht, erarbeitete einen exakten 
Stundenleistungsplan und rief die 
Bergarbeiter auf, eine Stunde Zeit 
in jeder Arbeitsschicht einzuspa­
ren. Das konnte durch dreifache 
Verringerung der Zeit beim 
Schichtwechsel erreicht werden, 
durch schnelle und organisierte 
technische Wartung des Baggers. 
Es gibt auch dann keinen Still-

stand, wenn Lastkraftwagen feh­
len. In dieser Zeit bereitet der 
Baggerführer eine neue Arbeits­
front vor, zerkleinert mit dem 
Baggerlöffel Gestein, die Bauxiten 
rollen zur Bergsohle ab. Wenn 
dann die Wagen eintreffen, ladet 
der Baggerführer fertige Bauxiten 
und verringert dabei die Zahl der 
Operationen.

Nach der Methode der Schritt­
macher des Bergwerks arbeiten al­
le Baggerführer der Bergverwal­
tung. Gegenwärtig überflügelt die 
Brigade u. Anazki ihren Zeitplan 
um 18 Tage. Die Brigade des 
Kommunisten A. Kenshebajew wett­
eifert mit ihr und ist ihr auf den

(KasTAG)

In der zentralen mechanischen Reparaturwerkstätte des Blei- und 
Zinkkombinats in Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan, nennt man den Namen 
Andreas Helwert mit viel Achtung.

Er ist schon mehrere Jahre Vorsitzender des Gewerkschaftskomitees 
der Belegschaft der Werkstätte. Andrej Andrejewitsch ist auch der beste 
Propagandist des Kombinats.

Foto: V. Wiedmann

Aas dem Komsomolleben

Über die patriotische 
Wehrerziehung

SEMIPALATINSK. Die Versamm­
lung des Gebiets- und Stadtpartei 
aktivs eröatullb die Frage über die 
Aufgaben oo^Parteiorganisationen 
in der j#eiter»ui Verbesserung der 
patriotischen Wehrerziehung der' 
Bevölkerung und Vorbereitung der 
Jugendlichen für den Dienst in den 
Streitkräften der UdSSR im Lichte 
der Forderungen des XXIV. Partei­
tags der KPdSU.

In Betrieben, Anstalten, in Sow­
chosen und Kolchosen, in Lehran­
stalten werden Vorlesungen Und 
Berichte gehalten, Gespräche durch- 
gelührt, wo die Leninschen Ideen 
von der Verteidigung des sozialisti­
schen Vaterlands, die leitende und 
richtunggebende Rolle der Partei .in 
der Festigung der Stärke unseres 
Landes propagiert, die Forderungen 
des Gesetzes über die allgemeine 
Wehrpflicht, die Aufgaben der

jugendlichen in der Vorbereitung 
auf den Dienst in der Sowjetarmee, 
erklärt werden.

Im Kalinin-Fleischkombinaf fanden 
in letzter Zeit Abende statt zu 
Themen „Von Lenin ins Leben ge­
rufen, in Kämpfen gestählt”, „Zur 
Verteidigung der Heimat sei be­
reit" u. a. Viel Nützliches in der 
patriotischen Wehrerziehung hat 
das Kollektiv des Autoreparatur­
werks geleistet — 35 Vorlesungen, 
Berichte, Gespräche, thematische 
Abende, Militärspiele, Filmfestivale 
über den Großen Vaterländischen 
Krieg durchgeführt.

(KasTAG)

Parteiversammlung 
an einer Hochschule

werden sie das Bergbau- und Anrei­
cherungskombinat und Wohnhäuser 
errichten helfen.

Der Einweihung der Schulabgän­
ger und deren Obergang in die Ar­
beiterklasse wohnten die leitenden 
Mitarbeiter des Trusts „Lissakowsk- 
rudstroi" und des Stadtkomsomol- 
komlfees bei.

Unter denen, die In der Berufs­
schule gute theoretische Kenntnis­
se und praktische Fertigkeiten be­
kommen hoben, sind die jungen 
Zimmerleute Viktor Zoller und

Johann Schwarz, die Gasschweißer 
Wladimir Urich, Marie Reiser und 
Viktor Dick, die Verputzerinnen 
und Malerinnen Irina Wunsch, Er­
na Weimann und Marie Nickel.

Nun haben an dieser technischen 
Berufsschule in einer der jüngsten 
Städte Kasachstans, weitere 260 
Mädchen und Jungen zu lernen be­
gonnen.

Gebiet Kustanai
J. RENTI

Die Besten unter den Besten
In Alma-Afo gibt es viele Cham­

pions. Die verschiedensten. Olym- 
piameisfer und einfache Meister der 
Stadt. Hier lebt auch einer der 
ersten Großmeister im Schachspiel 
Kasachstans Michail Muchin. Mit ei­
nem Wort, In unserer Stadt leben 
viele Berühmtheiten.

Doch wir sind es schon gewohnt, 
das Wort Champion mit dem Sport 
zu vorbinden. Das ist aber nicht 
immor richtig. Vor kurzem wurden 
Alexander Kuhn, Jakob Fref und 
Wlodimir Sinowjew auch Champions, 
aber nicht im Schilauf oder Boxen,

sondern In Ihren Berufen. Sie 
sind Dreher. Die besten Dreher des 
Auesow-Bezirks der Republikhaupt- 
sfadt von Hunderten erstklassigen 
Fachleuten.

Alexander Kuhn und Jakob Frei 
arbeiten in der mechanischen Gie­
ßerei, Wladimir Sinowjew In der 
Firma „Ksylfu". Er erwarb den drif­
ten Platz im Wettbewerb. Der 
Wettbewerb um den Titel „Bester 
junger Dreher" wurde nach dem 
Programm des Unionsfesfivals der 
Jugendlichen durchgeführt.

(Fr.)

Er dient ausgezeichnet
Vor kurzem bekam dos Komso­

molkomitee des Pawlow-Sowchos 
ein dickes Paket aus einem Armee­
truppenfell. In diesem Paket waren 
Zeitungsausschnitte, in denen be­
schrieben wurde, wie der Obmann 
zweiten Ranges, der Träger des 
Abzeichens „Bester der Kriegsmari­
ne" Andreas Hoffmann seine Aufga­
ben ausgezeichnet erfüllt und den 
jungen Matrosen seine Erfahrungen 
und Wissen übermittelt.

Im Paket war auch ein Brief von

Andreas Hoffmanns Abfeilungskom- 
mandeur. Darin hieß es: „Während 
seiner Dienstzeit empfahl sich 
Euer Landsmann eis disziplinierter 
und zuverläßlicher Soldat. Er hat 25 
Aufmunterungen von der Truppen­
führung und keine einzige Strafe. 
Andrees Hoffmann beherrscht seinen 
Beruf vollkommen, hält das Material 
in vorbildlicher Ordnung. Er ist 
Kommandeur einer vorbildlichen 
Abteilung und eines vor­
bildlichen Kampfposfens.

Zwei
Dorfjungen

Im Dorf Bobrowka, Rayon Susun, 
lernte ich zwei Dorfburschen ken­
nen, deren Entwicklungsweg sehr 
ähnlich ist. Er fügt sieh in die 
Formel: Schule — Militärdienst — 
Arbeit.

Jetzt sind sie balde bei Ihrer 
dritten „Stufe” angelangt. Wolodja 
Ermlsch qualifiziert sich zu einem 
Universaltraktoristen. Er hat die 
technische Berufsschule hinter sich 
und wurde, nach dem Militärdienst 
helmgekehrt, Fernstudent einer 
Autolachschule.

Ein strebsamer Bursche ist auch 
Wolodjas Freund, Viktor Maul. Er 
träumte noch in der Schule von 
dem Lehrcrbaruf. Nun arbeitet er, 
ebenfalls nach dem Militärdienst, 
seinem Ziel entgegen: ist Pionier­
leiter und studiert fern Physik und 
Mathematik an einer pädagogischen 
Hochschule.

Wenn die Jugendfreunde auch 
verschiedene Berufe gewählt haben, 
gehen sie Hand in Hand durchs Le­
ben:

Solche Briefe und Ausschnitte aus 
Armeezeitungen darüber, wie die 
Mechonisatoren und Viehzüchter 
von gestern aus dem Pawlow-Sow- 
chos, Gebiet Kustanai, in der So­
wjetarmee dienen, hat dos Komso­
molkomitee des Sowchos schon 
viele bekommen. Diese Briefe, Zei­
tungsausschnitte und Fotos der Sol­
daten werden gesammelt. Man will 
Im Klub des Sowchos-Zenfralge- 
höfts einen speziellen Stand der 
Soldaten und Matrosen — ehemali­
gen Sowchosarbelter — aussfaften.

Eines der wichtigsten Mittel ziir 
Förderung des Kampfgeists der 
Parteiorganisationen sind die Ver. 
Sammlungen der Kommunisten. Ich 
möchte im weiteren über solch ei­
ne Versammlung der Parteiorgani­
sation unserer Hochschule erzäh­
len. Zur Behandlung stand die Fra­
ge „über die Erhöhung der ge­
sellschaftlichen Aktivität der Stu­
denten“. In der Versammlung wa­
ren Professoren, Dozenten. Assi­
stenten, Studenten-Komsomolzen 
anwesend. Die Parteiorganisation 
der Fakultät für Heilkunde zählt 
90 Kommunisten. Der Fakultät 
sind 25 Lehrstühle zugeteilt Des­
halb hängt von der Lösung der 
jeweiligen Fragen der Erfolg der 
Sache im ganzen Kollektiv ab.

Die Mitglieder des Fakultäts­
büros hatten die Versammlung 
sorgfältig vorbereitet Regen An­
teil daran nahmen auch die Pro- 
fessoren-Kommunisten. Doktoren 
der Wissenschaften M. D. Arsla­
now, B. Ch. Chabshinow, J. B. 
Pogorelow, die Dozenten K. Kur- 
mangaUjew, W. M. Ischtschanowa, 
die Oberlehrer für Geschichte der 
KPdSU und wissenschaftlichen 
Kommunismus S. T. Tussupow, 
L. N. Koroljowa, Kommunisten 
Mitglieder des Komsomolbüros der 
Fakultät, der Sekretär des Komso­
molbüros des 1. Studienjahrs, Kom­
munist Alexander Kaschtyra. Das 
Parteibüro studierte eingehend 
den Stil und die Methoden der Ar­
beit der Komsomolorganisationen 
aller sechs Studienjahre, deren 
starke und schwache Seiten, 'deck­
te die Ursachen der mangelhaften 
gesellschaftlich-politischen Tätigkeit 
der Studenten der oberen Studien­
jahre auf. Das half auch der Par­
teiversammlung, einen konkretisier­
ten Beschluß zu fassen. Es gab 
viele Wortmeldungen. Man sprach 
über die Rolle der Politinformatio­
nen und der Laienkunst in der 
Erhöhung der gesellschaftlich-poli­
tischen Aktivität der Studenten. 
Sekretär des Komsomolbüros, Kom­
munistin Tatjana Akulenko er­
zählte welche Hilfe die Parteigrup­
pen den Komsomolbüros der ein­
zelnen Studienjahre erweisen. Kei­
ne Maßnahme verläuft da ohne 
die Teilnahme der Kommunisten. 
Die jüngste Laienkunstschau zeig­
te z, B. eine hohe Aktivität der 
Studenten, besonders der aus dem 
4. Studienjahr. Die Studenten die­
ses Studienjahres belegten den I. 
Platz in der Militär- und Sport­
stafette.

Die Junge Kommunistin Ma­
ria Dshartybajewa erzählte von 
der Ordnung der gesellschaftlich- 
politischen Attestierung der Kom­
somolzen. Diese Arbeit wird bereits 
zwei Jahre geleistet. Für jede ein­
zelne Komsomolgruppe ist ein 
Journal angelegt. Hier wird die 
Erfüllung gesellsdhaftUch-politlscher 
Verpflichtungen durch jeden Kom­
somolzen registriert Ein solches 
„Personenkonto“ veranschaulicht 
die Aktivität der Komsomolorgani­
sationen der Studienjahre, einzel­
ner Gruppen und Komsomolzen. 
Die Attestierung fördert die Erhö­
hung der gesellschaftlich-politischen 
Aktivität der Studentenjugend.

I 800 der 2190 Studenten der 
Fakultät sind an verschiedenen Ab- 
schnitten der gesellschaftlich-poli­

tischen Tätigkeit beschäftigt, über 
30 Prozent von ihnen haben stän­
dige Aufträge. Im letzten Jahr 
wurde die Vorbereitung und Durch­
führung der Komsomolversamm­
lungen verbessert, stieg die Akti­
vität der Komsomolzen.

Em wichtiges Mittel der kommu­
nistischen Erziehung und Erhö­
hung der gesellschaftlich-politi­
schen Aktivität der Studenten ist 
das Studium der gesellschaftlich­
politischen Fächer. Ein auf Initia­
tive des Parteibüros der Fakultät 
vorgenommener Komsomolzen­
streifzug zur Kontrolle des Stu­
diums der Geschichte der KPdSU, 
Politökonomie, Philosophie und des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
ergab, daß die weitaus meisten 
Studenten die Werke der Klassi­
ker des Marxismus-Leninismus, die 
Geschichte und Theorie der Kom­
munistischen Partei gewissenhaft 
und mit großer Lust studieren.

Auf den im Januar laufenden 
Jahres veranstalteten wissen- 
schädlichen Konferenzen der 
Studenten, der I. —IV. Stu­
dienjahre,- die dem Referat L. I. 
Breshnews „über den 50. Grün, 
dimgstag der UdSSR“ gewidmet 
waren, beteiligten sich 900’Studen- 
ten. Inhaltsreich waren die Vor­
träge der Studentinnen Natascha 
Nemykina — „Gründung der 
UdSSR als Triumph der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik“, Olga 
Tscheremnych — „Die unverbrüch­
liche Einheit und die brüderliche 
Freundschaft der Sowjetvölker als 
die größte Errungenschaft des So­
zialismus“, Maria Ibrajewa — „Die 
Sowjetunion als ein zuverlässiges 
Bollwerk im Kampf der Völker um 
Frieden, nationale Unabhängigkeit 
und Sozialismus“, Emma Schal — 
„Die Sowjetunion schreitet auf 
dem Wege, der vom XXIV. 
Parteitag gewiesen wurde“.

Viel besser funktioniert Im lau­
fenden Lehrjahr 1972—1973 die 
Schule des jungen Lektors, die von' 
Kommunisten S. T. Tussupow ge­
leitet wird. An zwei Fakultäten 
dieser Schule lernen 65 Hörer.

Die Erhöhung der Qualität der 
Ausbildung künftiger Fachleute, ih­
rer gesellschaftlich-politischen Ak­
tivität ist undenkbar ohne eine gut 
organisierte wissenschaftliche For­
schungsarbeit der Studenten.

Die Parteiversammlung stellte 
jedoch fest, daß an einer Reihe von 
Lehrstühlen für klinische Heilkun­
de zu wenig getan wurde, um die 
Studenten an die wissenschaftliche 
Forschungsarbeit weitgehend her. 
anzuziehen. Die Zirkel an den 
Lehrstühlen für Theorie und Chi­
rurgie sind zu klein. Im wissen­
schaftlichen Zirkel am Lehrstuhl 
für Geburtshilfe und Gynäkologie 
schwankt die Zahl ihrer Mitglie­
der ständig.

Die Parteiversammlung faßte 
einen entfalteten Beschluß. der 
auf weitere Hebung der Disziplin 
und der Aktivität der Studenten­
organisationen abzielt

A. PTUSCHTSCHENKO. 
stellvertretender Sekretär des Par­
teibüros an der Fakultät für Heil­
kunde der Medizinischen Hochschu­
le In Semlpalatlnsk
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Wie werden

Gewähr einer hohen Ernte
Ackerbaukultur plus Arbeitsdisziplin

Rationell 
die Arbeitszeit nutzen

Sie bedient?

Atelier 
von gutem 
Hut

Das Modcatoller „Silhouette“ der 
Fabrik für Maßschneiderei in Ak- 
tjubinsk. wo Dnmcnklcidung ge­
näht wird, erfreut «ich bei den 
Stadteinwohnern großer Populari­
tät.

„Bestellungen gibt es bei uns 
viele. Wir überbieten jeden Monat 
da* Plansoll", erzählt die Zuschnei­
derin Lydia Schlichenmeier. .Jeder 
Meister der Brigade erfüllt seine 
Pflichten gewissenhaft und berei­
tet dadurch den Menschen Freu­
de.“

In diesem* Moment betrat ein 
junges Paar das Atelier. Man konn­
te es an ihren Augen ablesen, daß 
für die Hochzeit nur noch ein mo­
disches Brautkleid fehlt So war 
es auch.

„Werden wir da* Kleid bis En­
de April erhalten können?" frag­
te die Braut besorgt

„Gewiß, logar noch viel eher”, 
versicherte die Zuschneiderin. Man 
braucht nicht an ihren Worten zu 
zweifeln: Im Atelier werden die 
Bestellungen rechtzeitig erfüllt. 
Man hat hier die Näbmethode mit 
nur einer Anprobe gemeistert Das 
spart den Kunden viel Zeit, stei­
gert die Arbeitsproduktivität des 
Kollektivs und schafft dem Atelier 
guten Ruf. Dank der hohen Quali­
tät der Erzeugnisse wird die Zahl 
der Stammkunden im Atelier im­
mer größer. Unter den Zuschnei­
dern erfreut sich Lydia Schlichen- 
melcr besonder* großer Beliebt­
heit. Sie hat Sinn für das Schöne, 
weiß welcher Schnitt der Bestel­
lerin am besten steht. Fleiß, Akku­
ratesse, die Kunst Schönes zu 
schaffen, brachten ihr die Aner­
kennung der Kunden. Im Kunden­
buch gibt es viele Danksagungen, 
die an Lydia und ihre Kollegin­
nen für ihre Meisterschaft gerich­
tet sind. „Sic haben goldene Hän­
de” schreibt die Stammkundin A. 
Djatschkowa.

Schon mehr als ein Jahrzehnt 
arbeitet in diesem Kollektiv die 
Brigadierin Faja Chabibulina, die 
Meisterin Herta Scheitert. Erfreu­
liche Leistungen erzielt auch der 
Lehrling Lydia Berger. Jedes Kol- 
lcktivmitglied hat einen Nebenbe­
ruf gemeistert

Schon mit den ersten warmen 
Frühlingstagen wächst die Zahl 
der Kunden im Atelier „Silhouet­
te" zusehends. Das einige Kollektiv 
ist bemüht, den Menschen Freude 
zu bereiten.

I. GONTSCHAROW

Aktjubinsk

zung dieser Reserven.
In der Landwirtschaft wie auch 

In der Industrie hängt die Ar­
beitsproduktivität von den Arbeits­
bedingungen ab. Die Arbeitspro- 
duktlvitäf wird vom Niveau der 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Produktion, dem Regi­
me der Arbeit und Erholung und 
einigen anderen Faktoren be­
stimmt. In der Erleichterung der 
Arbeit haben die Mechanisatoren 
ein entscheidendes Wort zu sagen. 
Die Heranziehung der Traktoristen- 
Maschinisten an die Rationalisato­
renbewegung und an die Arbeit zur 
Mechanisierung verschiedener 
Handarbeiten kann einen großen 
Effekt ergeben.

Die Organisierung der Aussaat­
arbeiten nach der Gruppenmethode 
verbessert wesentlich die Arbeitsbe­
dingungen, die Versorgung der 
Aggregate mit Saatgut. Brenn- 
und Schmierstoff, Wasser, erleich­
tert die technische Bedienung.

Die Nutzung der selbstfahrenden 
Sammelbunker zur Saatgutbe- 
schickung der Sämaschinen, die 
auf der Basis der abgebuchten 
Getreidekombines hergestellt wur- 
den. Ist besonders vorteilhaft Im 
Vergleich mit den Autobeschik- 
kungsaggregate AS-2 Ist der 
sclbstfahrende Sammelbunker grö­
ßer. er hat ein Fassungsvermögen 
von 6—7 Tonnen, auf den Feldwe- 
Een erreicht seine Geschwindigkeit 

is 40 Stundenkilometer. Mit solch 
einem Bunker kann man drei—vier 
K-700-Aggregate mit fünf Säma­
schinen SSS-2.1 betreuen.

So eine Bedienungsmethode der 
Sâaggrcgate wird im Sowchos 
„Schtscherbakowski“, Gebiet Kusta- 
nai, weitgehend angewandt Hier 
werden die Säaggregate nach fol- 
Tendern Prinzip betreut: der selbst- 

ahrende Sammelbunker wird bei 
Tagesbeginn auf der Tenne mit 
Saatgut geladen, kommt aufs Feld 
und füllt die S.ämaschinen mit 
Saatgut. Im weitern wird der Sam. 
melbunker vom Autobeschickungs- 
aggregat AS-2 mit Korn aufge-
füllt. Wie Beobachtungen zeigen,
sind bei solcher Organisierung der 
Arbeit Jegliche Stehzeiten in der 
Beschickung der Sämaschinen mit 
Saatgut ausgeschlossen.

Die Nutzung der selbstfahren­
den Sammelbunker wurde bereits 
in der Presse behandelt, aber in 
vielen Wirtschaften wird ihnen 
nicht die nötige Aufmerksamkeit 
geschenkt. In vielen Wirtschaften 
werden sie angefertigt, stehen aber 
oft auf den Maschinenhof als Ex­
ponat.

Wir lenken die Aufmerksamkeit 
der Leiter und Spezialisten der 
Wirtschaften und aller Ackerbauern 
darauf, daß es in jeder Wirtschaft 
Reserven der Hebung der Arbcits- 

' Produktivität und der ratio­
nellen Nutzung der Arbeitszeit 
gibt, die es ermöglichen, die Früh­
jahrsbestellung auf einem hohen 
agrotechnischen Niveau durchzu­
führen und somit eine Hebung der 
landwirtschaftlichen Produktion zu 
erzielen.

Einer der wichtigsten Arbeitspro­
zesse ist In der Landwirtschaft die 
Aussaat. Die rechtzeitige und hoch- 
Fualitative Durchführung der
eldarbelten Ist das Fundament für 

hohe Ernteerträge. Deshalb spielt 
die Durchführung der Frühjahrs­
aussaat In optimalen und gedräng- . .. -r__ :__ T DaII„

von neuem. Jemand sagt viel­
leicht. daß wir den Menschen 
kein Vertrauen schenken. Wir 
vertrauen Ihnen, aber verlangen 
auch. Ausschuß gibt es sehr sel­
ten, kommt aber dennoch vor.

Unsere Brigade steht mit dem 
Kollektiv des bekannten Acker­
bauers Michail Dowshik lm Wett­
bewerb. Schon allein diese Tat­
sache verlangt von uns eine gro­
ße Verantwortung. Vor der Aus­
saat besuchten wir einander, be­
rieten. stritten. Er führt Jedes 
Jahr mit Flugzeugen die chemi­
sche Bekämpfung des Unkrauts 
durch. Über unseren Feldern wa­
ren noch keine Flugzeuge und 
Ich hoffe, daß sic auch nicht er­
scheinen werden. Die Unkräuter 
kann man auch ohne Chemika­
lien vernichten. Die Bekämpfung 
der Unkräuter von der Luft aus 
verteuert die Selbstkosten des 
Getreides. Uns kam 1 Zentner 
Getreide tm vergangenen Jahr 
auf 2 Rubel 14 Kopeken zu ste­
hen, in der Brigade van Miohall 
Dowshlk — 4 Rubel 30 Kope-

Auf der unlängst veranstalte­
ten Rayonberatung der Acker­
bauern bat man ml oh, „das Ge­
heimnis" der Erhaltung hoher 
Hektarerlräge zu lüften. Ich 
sagte damals und unterstreiche 
es auch hier: alles hängt von 
der Ackerbaukultur und von 
der hohen Arbeitsdisziplin ab. 
davon. Inwiefern sachkundig Je­
der Mechanisator arbeitet.

Gegenwärtig sind wir wieder 
bei der Getreideaussaat. Für die­
se Arbeit haben wir uns lange, 
sorgfältig und fleißig vorberei­
tet. Schon im Herbst räumten 
wir das Stroh von den Feldern. 
Eflügten die Herbstbrache,
rächten im Winter das Saatgut 

auf die Kondition der 1. Klasse.
Das Ist das erste „Geheim­

nis“. Alle wissen, wie man den 
Acker bestellen muß. aber nicht 
alle machen es. Davon über­
zeugte Ich mich unlängst. Zu 
Beginn der Feldarbeiten war 
Ich lm Bestand einer Delegation 
unseres Rayons --- --------
Nachbarn, den Landwirten 
Astrachanka, J—
wetteifern, 
nichts übrig — - -----------------
Auf vielen Feldern lagen noch 
die Strohhaufen. Es fragt sich, 
wie hat man hier gepflügt? Was 
wurde mit dem Stroh? Man ver­
brannte es. Auf den Feldern 
sieht man oft Eisenstücke. Stei­
ne. Bel uns findet man so etwas 
nicht.

Sehr sorgfältig reparierten 
di«. Mechanisatoren die Trakto- 
ro7 und Anhängegeräte. Laut 
Beschluß des Brlgadekollektlvs 
vertrauen wir die Saat nur den 
Mechanisatoren erster Klasse 
an. Das sind Friedrich Michel, 
Pjotr Popow. Juri und Pjotr 
Belkow. Emanuel Moor.

Wir bestellen die Felder mit 
fünf Aggregaten aus Sämaschi­
nen SSS-9 und SSS-2.1. Zum 
erstenmal bearbeiten wir in die­
sem Jahr das Land mit der Spitz­
zahnegge BIG-3. Sie Ist ein gu­
tes Gerät, aber eine Egge Ist 
zu wenig und deshalb mußte sie 
bei uns alle 24 Stunden lm Ein­
satz sein.

Wir erhalten In den letzten 
Jahren gute Technik. Jedoch 
muß man sich In Ihr gut aus­
kennen. Deshalb machen wir 
uns mit meinem Gehilfen Alex­
ander Derr erst selbst mit allen 
Instruktionen und Empfehlungen 
gründlich bekannt. Dann ver­
sammeln wir alle Mechanisato­
ren und geben ihnen die nötigen 
Anweisungen. So war es mit den 
neuen Sämaschinen, so machten 
wir uns auch unlängst mit der 
Spitzzahnegge BIG-3 bekannt.

Leider ist auch die neue Tech­
nik nicht ohne Mängel. So ent­
deckten wir an der Sämaschine 
SSS-9 bereits lm vergangenen 
Jahr Mängel. Zuerst war sie 
ohne Grubberzinken. Wir schweiß­
ten sic selbst an. Aber als wir 
sie dann einsetzten, stellte es 
sich heraus, daß sich die Grub- 
'-’rzlnken nicht ganz „überdek- 

Als Ich eines Tages In 
Atbassar mit dem Akademiemit­
glied A. I. Barajew zusammen­

bei unseren 
---------2..von 

mit denen wir 
Uns blieb weiter 

als zu staunen.

. toerzi- 
iJten". 
Atbas

Auf dem Neuland find zwei im Wettbewerb flehende Brigaden 
weit und breit bekannt — die der Helden der sozialistischen Ar­

beit Michail Dowshik aus dem Sowchos „Schujski", Rayon Albas- 
sar, und die des Leninordcntriigers Heinrich Moor aus dem Kol­
chos ..Rodina". Im »ergangenen Jahr ging die Brigade von Hein­
rich Moor aus dem Wettbewerb als Sieger hervor. Sie erzielte ei­
ne Durchschnittsernte von 2/J Zentner Getreide je Hektar. Das 
war auch gleichzeitig der höchste Ernteertrag im Rayon.

....... .. rcju .............  i.iibue xechnoiogle der Bearbeitung 
und Bestellung. Darüber spricht der Brigadier Heinrich Moor (links)
mit den Mechanisatoren Woldemar Helwig und Wassili Ncsterenko.

traf. sagte Ich Ihm das. Er riet. 
Jede zweite Zinke durch eine 
größere zu ersetzen.

In der Arbeit folgen wir 
streng den Empfehlungen unse­
rer Wissenschaftler aus dem 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidewirtschaft in Schortandy. 
Wir haben die Saatfolgen einge­
führt. Es gibt in unserer Briga­
de eine technologische Karte al­
ler Felder, auf der angesagt Ist, 
wo und wann — bis 1975 — 
welche Kulturen angebaut wer­
den sollen. Und das wissen nicht 
nur der Agronom und Ich, son­
dern auch Jeder unserer Mecha­
nisatoren. Sie kennen Jedes Feld 
und die Besonderheiten seiner 
Bearbeitung. Fast alle unsere 
Ackerbauern sind ein bewander­
tes Volk. Von 22 Personen sind 
15 Mechanisatoren 1. und 2. 
Klasse. Aber es gibt auch Junge 
und (was Ist da schon zu ver-

heimlichen!) auch nachlässige 
Kollegen. Aber es Ist bei uns 
zur Regel geworden: Neben den 
Erfahrenen arbeiten Neulinge. 
Die Nachlässigen bleiben auch 
nicht ohne Aufsicht. Die Älte­
sten verantworten nicht nur für 
sich, sondern auch für die Jun­
gen Kader.

Sobald ein Feld bestellt Ist. 
stellen wir hier unbedingt ein 
Täfelchen auf. auf dem geschrie­
ben steht, von wem und wann 
das Feld bestellt wurde. Hat Je­
mand Ausschuß zugelassen, er­
fährt es der ganze Kolchos. Den­
noch versichern wir uns: wir zah­
len den Sämännern vorläufig für 
50 Hektar nicht. Wenn es sich 
nach dem Aufgehen der Saaten 
heraussteilt. daß mit der Quali­
tät alles In Ordnung Ist, erhalten 
sie den Rest des Lohns. Wenn 
aber nicht — maohe die Arbeit

Verpflichtungen sind 
16 Zentner Getreide 

vom Hektar. Im vergangenen 
Jahr brachten wir mehr ein, 
aber viel hängt auch davon ab. 
wann es regnet. Obwohl wir Im 
Laufe von vielen Jahren unter 12 
Zentner nicht geerntet haben. 
Besonders wichtig aber Ist eine 
genaue Rechnungsführung, eine 
exakte und rechtzeitige Infor­
mation über die geleistete Ar­
beit. Jeden Morgen erfahren die 
Mechanisatoren, wieviel sie am 
Vortag geleistet und verdient 
haben. Dabei vergessen wir nie­
mals die Qualität der Ar­
beit. Unsere Menschen wissen, 
was Qualität bedeutet. Im ver­
gangenen Jahr erhielten sie Je 
verdienten Rubel 1,1 Rubel Zu­
satzlahn. Das ist In der Arbeit 
ein wichtiger Stimulus.

Es mag scheinen, daß uns al­
les klar ist und alles glatt ver­
läuft. Aber es ist nicht so. 
Jetzt macht uns ernste Gedan­
ken. daß wir von den Brache­
feldern etwas weniger ernten als 
von den anderen. während es 
doch umgekehrt sein müßte. 
Vielleicht Ist es deshalb, well es 
auf diesen Feldern weniger 
Schnee gibt? Vielleicht Lst es 
aber auch eine andere Ursache.

Es gibt-vorläufig noch wenig 
Mineraldünger. In diesem Jahr 
erhielten wir 54 Tonnen. Wer­
den damit die Malsfelder dün­
gen. Sie kennen sich aber nicht 
vorstellen, welcher Qualität sie’ 
sind. Es gibt Steine und Ziegel 
dabei. Mit der Sämaschine kann 
man sie dem Boden nicht zufüh­
ren. Dio Weizenfelder sind bis 
Jetzt noch ohne Mineraldünger 
geblieben. Es wäre aber schon 
an der Zelt. Der Volksmund 
sagt: Wie die Saat, so die Ern­
te. Das Unterpfand der hohen 
Ernte liegt in der Ackerbaukul­
tur.

Heinrich 
Brigadier der ersten 
brlgade des Kolchos

Gebiet Zellnograd

MOOR.
Feldbau- 

„Rodina"

ten Terminen eine große Rollo.
Durch mehrjährige Forschungs­

arbeiten des Unionsforschungsinsti­
tuts für Getreidewirtschaft in 
Schortandy wurde fcstgestellt, daß 
die optimalen Termine der Getrei­
deaussaat für die nördlichen Gebie­
te Kasachstans die Periode vom 
15. bis 25. Mai ist Solche kurz« 
Zeit verpflichtet die Spezialisten, 
die Leiter der Wirtschaften und al­
le Ackerbauern, die Arbeitszeit 
exakt zu nutzen, ein hohe* Tempo 
der Arbeitsproduktivität zu erzie­
len. Wenn man in Betracht zieht, 
daß im angesagten Zeitabschnitt 
die Witterungsverhältnisse hindern 
können, so verlangt die organisier­
te Durchführung der Aussaat noch 
größere Anstrengungen und Inten- 
sivität aller Arbeiten. Anders ge­
sagt. der Erfolg hängt von der 
richtigen Organisierung des Ar- 
beitsprozesses der vollen Auslas­
tung aller Aggregate und Mecha­
nismen, der rechtzeitigen Zufuhr 
von Saatgut, Brenn- und Schmier, 
stoffen und aller nötigen Materia­
lien wie auch von der Schaffung 
normaler Lebensbedingungen der 
Ackerbauern ab.

Die Notwendigkeit der Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation, der 
Nutzung der Maschinen bestätigen 
die Daten der Zeitmessungen 
über den Verlust der Arbeitszeit 
durch die Mechanisatoren, die von 
uns in den Sowchosen der nördli­
chen Gebiete Kasachstans durchge­
führt wurden. Die Beobachtungen 
im Sowchos „KasZIK" und .Ar- 
mawirski". Gebiet Zelinograd, zeu­
gen davon, daß der Koeffizient der 
Arbeitszeitnutzung während der 
Aussaat entsprechend 0.52 und 0,71 
beträgt Während der Aussaat wer- 
den bedeutende Stehzeiten der 
Säaggregate zugelassen. Die Ur­
sachen sind organisatorischen und 
technischen Charakters. Allein nach 
diesen zwei Elementen der Arbeit*, 
zeit betragen die Verluste von 13,9 
bis 26. 9 Prozent der Schichtzeit.

Die Daten der Beobachtungen, 
die in der vierten Brigade des 
Sowchos „Armawirski" während 
der Aussaat der Getreidekulturen 
mit Traktoren T-4 und K-700 und 
Sämaschinen SSS-9 durchgeführt 
wurden, zeigen, daß diese Aggre­
gate in der Schicht 72 Prozent der 
Arbeitszeit standen. Davon waren 
71 Prozent durch Organisation*. 
Ursachen hervorgerufen, und von 
ihnen 23,1 Prozent durch Unter- 
brechungen in der Saatgutzustcl- 
lung.

D e Analyse der Struktur der 
Nutzung der Arbeitszeit spricht da­
von, daß bei Reduzierung der Steh­
zeit bei den Feldarbeiten eine He­
bung der Arbeitsproduktivität um 
10—15 Prozent erreicht werden 
kann. Allein durch die Reduzierung 
der Stehzeiten von 50 arbeitenden 
Aussaataggregaten kann man in 
der Schicht 200—300 Hektar mehr 
Getreide säen. Diese Berechnungen 
überzeugen von der Realität der 
vorhandenen Reserven in der He­
bung der Arbeitsproduktivität 
während der Aussaat und der öko­
nomischen Effektivität der Nut-

f

K. ISKAKOW, 
'.eiter der Abteilung der Filia­
le des Kasachischen For­
schungsinstitut* für Ökonomik 
der Landwirtschaft, Kandidat 
der ökonomischen Wissenschaf­

ten,
I. DOSSAJEW. 

Oberassistent

Ba.ubriga.de—Schule 
der Meisterschaft

Das ganze bewußte Leben die­
ses Menschen sind Jahre schöpferi­
scher Arbeit im Bauwesen. Ende 
der 40er Jahre kam Oskar Knecht 
auf eine der Bauten Dsheskasgans, 
sofort nach der Baubetriebsschule.

Schon vor vielen Jahren wurde er 
Brigadier der Bauarbeiter und Ist 
es auch heute.

Wodurch zeichnet sich Oskar 
Knecht In der Arbeit aus? Durch 
sein Streben, alles Neue, Fort-

schrittliche im Bauwesen zu ver­
wenden. Dabei steigt die Arbeits­
produktivität in der Brigade, die 
Bcrufsmoistcrschaft hebt sich. Bei­
nahe alle Brigademitglieder haben 
Wechsel berufe gemeistert, lernen 
in der Schule für kommunistische 
Arbeit.

Die Gesamtheit von all diesem 
ist das Unterpfand ihrer erfolgrei­
chen Arbeit. Das gestattet dem 
Brigadier, mit seinen Arbeitskräf­
ten zu manövrieren, operativ zu

handeln. Brigadier Oskar durch­
denkt jede bevorstehende Arbeit 
in allen Einzelheiten schon Wo­
chen voraus, merkt Arbeitsabschnit­
te vor, die in Frage kommen könn­
ten.

Die Jungs «ns den technischen 
Berufsschulen machen ihr Prakti­
kum gern in der Brigade Oskar 
Knechts. Hier arbeiten, heißt die 
Schule der Baumeisterschah durch­
machen, ein hochqualifizierter Bau­
arbeiter werden.

Die Brigade Oskar Knechts hat 
sich dem sozialistischen Unions­
wettbewerb sofort nach seiner Be­
kanntgabe angcschlossen. Auch 
früher war sie oft Sieger im sozia­
listischen Wettkampf der Kollekti­
ve des den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Trusts 
„Kasmedstroi“ Dshcskasgan. Oskar 
Knecht arbeitet mit seinen I-euten 
auf den verantwortlichsten Ab­
schnitten: sie errichten das Gebäu­
de der zweiten Aufbereitungsfabrik,

Reinigungsanlagen, beteiligen steh 
am Bau des Wärmekraftwerks, ei­
nes unikalen Erzvergütungsofens.

Oskar Knecht, Leiter der Brigade 
der kommunistischen Arbeit, bekam 
für hervorragende Leistungen den 
Leninorden. den Orden des Roten 
Arbeitsbanners. Im Vorjahr ver­
lieh man ihm den Ehrentitel »Ver­
dienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR“.

M. BÖM
Dsheskasgan

Der Dreher Siegfried Schilfert aus dem Werk „Seimasch” In Mankent. 
Gebiet Tschlmkent, ist im sozialistischen Wettbewerb von Monat zu Mo­
nat Sieger. Sein Tagessoll erfüllt er zu 150 und mehr Prozent.

Foto: Th. Esau

Ein Werk auf Mangyscfilak
In den Haupthallen des Gasver­

arbeitungswerks, das auf Mangy­
schlak in der Nähe der Staat 
Uscn errichtet wird, hat man die 
Montage der wichtigsten technolo­
gischen Ausrüstungen abgeschlos­
sen. 'Die Bauarbeiter haben auch 
das Rcagenslagerhaus, das Gelän­
de der Unterwerke, andere Objekte 
verlassen. Das Werk ist »chon an 
das e'nz'.gartlge Wasserleitungs­
system von Mangyschlak ange- 
schlossen, das von dem leistungs­
starken Destülatwcrk in der Stadt 
Schewtschcnko, den unterirdischen 
Quellen, die in den Wüsten Saus, 
kan und TjuJcssu erschürlt wur­
den, gespeist wird.

..Die Asphaltstraße Sohewtschen- 
ko — Usen läuft hinter den Hori­
zont. Dutzende Kilometer im Um­
kreis weiter nichts als Wüste. Nur 
die Silhouetten der Hochspan, 
nungsmasten huschen vorbei und 
die Bohrtürme der Olfeldcr schim­
mern. Und plötzlich taucht wie ein 
Trugbild ein Riesenbauvorhaben 
auf. Turmhräne, Hallangebäude 
ragen empor. Die Elektroschwei­
ßung sprüht Myriaden Funken. 
Hier ist das Baugelände des Ga«- 
verarbefUingswerk*.

„Auf den Ölfeldern Mangy- 
schlaks”, erzählt der Chefingenieur 
des Bauvorhabens P. I. Derewjan- 
ko, „wird das Gas, das aus dem 
Erdinnere zusammen mit dem Erd­
öl in die Höhe steigt, vorläufig 
in den Fackeln verbrannt. Das 
Werk ist für die Verarbeitung die­
ses Naturrohsloffs, aus dem man 
die verschiedensten Erzeugnisse 
hcrstollcn wird, bestimmt. Jetzt

wird die erste Baufolge des 
Betriebs, die für die Verarbeitung 
von 600 Millionen Kubikmeter 
Nebengas berechnet ist. für di« In­
betriebnahme vorberciiet.

In der Kompreasorenhalle arbei­
ten die Montagearbeiter, die von 
W. Dostowalow geleitet werden. 
Als man auf dem Baugelände d'e 
ersten Pflöcke cingeschlagen hat­
te. kam auch der Brigadier hier, 
her. Zuerst leitete der Kommunist 
Dastowalow das vereinte Partei- 
Komitee aller Organisationen, die 
an der Errichtung des Werks teH- 
nahmen. Die Sehallung eines sol­
chen Partcikomitces half, dl« exak­
te Verbindung zwischen den Bau­
unterabteilungen In Gang zu brin­
gen. Als sich der Schwerpunkt der 
Arbeiten In die Anlaufhallen ver­
legte, wurde Wladimir Iwanowitsch 
Brigadier der Montagearbeiter. In 
kurzer Zeit montierte seine Briga­
de zusammen mit den Schwcster- 
ktfllefcttven sechzehn mächtige 
Kompressoren und schloß diese Ar­
beit zwei Monate vor dem Termin 
ab.

„Der Erfolg wurde durch die 
sorgfältige Vorherortung dieser 
komplizierten und sehr nrbeltsauL 
wendigen Operation gesichert”, 
sagt der Brigadier. „Vor dem Be­
ginn der Montage war Ich In ei­
nem ähnlichen Werk in Grosny, 
übernahm dort das eine und ande­
re und erarbeitete dann zusammen 
mit dem ganzen Kollektiv einen 
exakten Zeitplan, In dem wir auch 
einige technische Vervollkommnun­
gen der Arbeitsmethoden berück­
sichtigten, die von den Brigade­

mitgliedern vorgeschlagcn wurden.
Jeder Kompressor wiegt etwa 900 

Tonnen. Besonders schwer war das 
Aufstellen der 25 Tonnen schwe­
ren Ständer. Zu ihrer Befotellung 
wurde anstatt gewöhnlicher Holz­
kufen ein Elektrozugkran ange­
wandt. Das ermöglichte es, die 
Arbeitsproduktivität um 30 Prozent 
zu steigere. Unsere Neueinführung 
übernahmen di« mit uns im Wett­
bewerb stehenden Montagearbeiter 
von Alexander Lobanow."

Jetzt sind dio Brigaden von W. 
Dostowalow und A. Lobanow In 
eine vereint, die Anlauf- und Ein- 
richtungsaiheiten führt. Zweiein­
halb Normen täglich — das Ist 
die Leistung dieses Kollektivs.

Die Betriebsarbeiter haben ihre 
Arbeitsplätze eingenommen. Wie 
die erfahrenen Spezialisten, die aus 
anderen Republiken hierher kamen, 
so auch Neulinge aus der Technl- 
sollen Berufsschule von Usen, sind 
bestrebt, die Prüfung der Ausrü­
stungen schnell abzuschließen.

Das ganze Land hilft da* G*s- 
verarbertungswerk errichten. Uber 
hundert Betriebe der RSFSR.• der 
Ukraine, Aserttaldshan* und ande­
rer Schweßterrcpublikcn stellen 
neue Ausrüstungen her. Dutzende 
Projekt- und Forschungsinstitute 
erarbeiten technische Unterlagen. 
Die Maschinenbauer von Swerd­
lowsk, Dnepropctrowsk, Kiew, den 
Städten Kasachstans sandten tech­
nologische Anlagen.

Die Vertreter von über 50 Natio­
nalitäten bauen den Giganten der 
Erdölchetnie von Mangyschlak. 
Aus Grosny kam der Ingenieur

Alexander Saurin, dem die Leitung 
der Gasverarbeitung anvertraut 
wurde. Für den Obermaschinen­
führer Wladimir Makarenko und 
den Obermaschinisten des Kom­
pressors Anatoll Dudin ist das 
Werk von Mangyschlak in ihrer 
Biographie der dritte Betrieb.

Die Brigade der Reparatur-Mon- 
tageverwattung von Grosny, an de- 
ren Spitze tlja Tschetschili steht, 
bereitet die Kompressoren nach 
dem beschleunigten Zeitplan zur 
Inbetriebnahme vor.

„Solche Maschinen wurden un­
ter den Bedingungen der wasser­
losen Wüste zum erstenmal in un­
serem Werk montiert", bemerkt 
der Cheltcchnologe de* Betriebs 
L, N. Schirschow. „Vor Überhit­
zung und Verstaubung schützt sie 
eine spezielle Apparatur. die in 
Tallinn hergestellt wurde.

Bald wird der erste Block des 
Betriebs antaufen, wo man jähr­
lich eine halbe Milliarde Ncben- 
crdölgas, das Jetzt in Fackeln 
verbrennt, verarbeiten wird. Dann 
stellt die Inbetriebnahme des 
nächsten Blocks bevor, und zum 
Abschluß des Pbnjahrlünfts kann 
das Werk schon fast 4 Milliarden 
Kubikmeter Gas jährlich verarbei­
ten.

...Immer vollkommenere Umris­
se nimmt der Anlaufkomplex des 
Giganten der Erdölchemie an. Das 
Kollektiv des Bauvorhabens setzt 
alle Kräfte daran, ufn die erste Fol­
ge des Werks schneller dem Be­
trieb zu übergeben.

W. GANSHA, 
N. KASANKOWA, 

T A SS-Korrespondenten

Dank im 
Kundenbuch

Katharina Feller arbeitet in der 
Gemeinschaftsküche de* Sowchos 
„Saretschny“, Rayon JessiL schon 
mehrere Jahre.

Kommt man in diese Speise­
halle. so wird man sofort auf die 
hier herrschende Ordnung, auf die 
häusliche Bequemlichkeit aufmerk­
sam. Das bedeutet gewiß schon viel, 
ist jedoch nicht das Wichtigste. 
Wer die Speisen gekostet hat. verge­
wissert »ich, daß in der Sowchos- 
küche Meisterinnen der Kochkunst 
arbeiten. Das Menü ist mannig­
faltig, die Gorichle sind schmack­
haft.

Im Kundenbuch sind viele Dank­
schreiben der Sowchosarbeiter, 
der Dorfeinwohner und Dienstrei- 
icnden eingetragen. Hier nur ei­
nes: l

„Wir Kombineführer aus der 
Ukraine kamen hierher, um bei 
der Ernteeinheimsung mitzuhclfen. 
Wir speisen täglich in der Sow- 
choskuche und sind mit der Kost 
»ehr zufrieden. Hier arbeiten gut­
herzige Menschen. Großen Dank 
Euch. L. Pschcnitschnaja, E. Fel­
ler. A. Melnlkl“

Hinter diesen bescheidenen Dank­
worten steht große Achtung vor 
der Kochkunst der Mitarbeiterin­
nen aus der Sowchotküche.

Das Dorf schläft noch, Kathari­
na Feller ist aber schon auf ihrem 
Arbeitsplatz. Und wenn die Mecha­
nisatoren, Bauarbeiter und Vieh­
züchter vor Arbeitsbeginn In der 
Sowchosküche einkehren, iteht für 
sic stets ein kräftiges Frühstück 
bereit: Milchsuppe, Koteletts, hei­
ße Piroggen und duftender Kaffee.

„Dankeschön”, sagen die Men­
schen. Und das ist das Angenehm­
st« für den Koch, die höchste 
Einschätzung seiner Arbeit

Kulharina ist Mutter von drei 
Kindern. Sie Interessiert sich für 
Ihr« Lernerfolge. Auf den Eltern­
versammlungen in der Schule be­
kommt sie über sie nnr Gutes ru 
hören: Ihre Kinder lernen vorbild­
lich und lind gut erzogen. Dafür 
danken ihr auch die Lehrer,

A. BILL

Gebiet Turgal
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Henri Barbusse Weltweit anerkannt
Zu seinem 100. Geburtstag

Der sozialistische französische Schriftsteller und 
Publizist Henri Barbusse wurde am 17. Mal 1873 
In Paris als Sohn eines Journalisten geboren. Nach 
Absolvierung der Universität arbeitete er als Pres­
sereferent lm französischen Innenministerium und 
hernach als Angestellter in verschiedenen Verla­
gen. Seine frühen Werke — der Gedichtband „Die 
Weinenden", die Romane „Die Schutzllehenden" 
und „Die Hölle" — sind kennzeichnend durch 
Pessimismus und quälendes Suchen nach sozialer 
Gerechtigkeit. Doch schon In diesen Werken läßt 
sich Barbusses Streben nach Realismus merken.

Einen entscheidenden Einfluß auf den politischen 
und schöpferischen Entwicklungsweg Barbusses 
hatte der erste Weltkrieg. Der Dichter ging frei­
willig an die Front. Er war der festen Meinung, 
er gehe Frankreich .und sein Volk zu verteidigen. 
Doch als Soldat mußte er sich bald überzeugen, 
daß der imperialistische Krieg lm Interesse der 
raubgierigen, reichen Unternehmer geführt wird. 
Barbusse sah lm Militarismus das Haupthindernis 
für den Triumph von Demokratie und Freiheit 
über die Ausbeuterklasse. Er stellte sich auf die 
Seite der Revolutionäre und schrieb seinen be­
rühmten Kriegsroman ..Das Feuer" (1916), dem 
seine eigenen Erlebnisse zugrunde liegen. Der 
Roman entlarvt Jene, die um Ihre Raubgier zu stil­
len. Millionen Menschen in Elend und Tod trei­
ben. Im Roman „Das Feuer" zeigt Barbusse nicht 
nur die Scheusale des Krieges und Ihre Urhe­
ber. sondern auch das Wachstum des revolutionä­
ren Bewußtseins der Volksmassen. Er unterstreicht, 
daß nur das Volk dem Krieg ein Ende machen 
kann, da es selbst Schöpfer seines.eigenen Glücks 
Ist. Der Roman „Klarheit“ hat ebenfalls wie 
„Das Feuer" das Kriegsgeschehen jum Thema. 
Aufs Tiefste von dem Völkermorden erschüttert, 
trat Barbusse als ein überzeugter Revolutionär 
gegen die Kriegsbrandstifter aut und gründete 
zusammen mit anderen Gesinnungsgenossen eine 
Republikanische Vereinigung ehemaliger Front­
kämpfer. deren Ziel die Bekämpfung des Krieges 
und seiner Ursachen war.

Seinen künstlerischen Prinzipien treu, zeigt 
Barbusse den Krieg nicht bloß als ein konkretes 
Geschehen, sondern als eine gesetzmäßige Er­
scheinung der imperialistischen Welt. In seiner rei­
fen Zelt, da Barbusse ein Revolutionär. Kommu­
nist Ist. erreicht sein Schaffen künstlerische Voll­
kommenheit. Viel war der Schriftsteller mit der 
künstlerischen Form beschäftigt, schrieb mit Er­
folg Novellen. Mit gleicher Meisterschaft be­
herrschte er auch die Kunst der Erzählung, der 
politischen Skizze und der Form des psychologi­
schen Romans.

Die Große Sozialistische Oktoberrevolution be­
stimmte endgültig den politischen Standpunkt Bar­
busses. Er war einer der Organisatoren der Inter­
nationalen Vereinigung demokratischer Intellek­
tueller. rief zur moralischen Unterstützung der Jun-' 
gen Sowjetrepublik auf. entlarvte die Interventen. 
1920 erschien ein Sammelband seiner politischen 
Artikel „Reden eines Kämpfers". Die Artikel, 
Reden. Pamphlets Henri Barbusses sind ein glän­
zendes Vorbild der revolutionären Publizistik.

Zu seinen wichtigsten Werken, die er In den 
20er Jahren schuf, gehören der Roman „Die Ket­
te" der Sammelband von Erzählungen und Skiz­
zen „Die Kraft". „Die Henker". In all diesen 
Werken wendet sich Barbusse großen gesellschaft­
lichen Themen zu. Der Roman „Die Kette“ ist von

Bildende Künstler der UdSSR beraten
MOSKAU. (TASS). De sowje­

tische bildende Kunst übt einen 
gewaltigen Enfluß auf de ganze 
Kunstkultur des XX. Jahrhunderts 
aus, erklärte der Präsident des 
Verbandes der bildenden Künstler 
der UdSSR. N. V. Ponomarjow, auf 
dem 4. Kongreß des Verbandes, 
der am Dienstag im Kreml eröffnet 
wurde.

Die sowjetische bildende Kunst 
dringt immer tiefer in das Leben 
des Volkes ein. Die vor den so­
wjetischen Kunstschaffenden sie-
henden großen Aufgaben werden 
von jenen erfolgreich gelöst, d'e 
den sozialen Prozessen eine klas­
senmäßige und parteiliche "" 
Schätzung geben, im Leben 
Wichtigste crkcr.r.cn ur.d der.

Eln-
____ _ —• _____

Wichtigste erkennen und den Men­
schen der Epoche des Sozialismus 
in aller Vielfalt und geistigem 
Reichtum zur Darstellung bringen, 
erklärte N. V. Ponomarjow.

Die Methode des sozialistischen 
Realismus bietet unerschöpfliche 
Möglichkeiten für die Ent-

faltung der 
divldual itât 
fuhr er fort, 
stolz auf J.. 
Schaft unseres _____ __ ___
wjet sehe Lebensweise. Die Pflicht 
des Künstlers ist es, die großar­
tigen Aspekte dieser Lebensweise 
— den sozialen Optimismus, die 
Zuversicht in das Morgen, den Hu- 
mansmus und das Interesse eines 
jeden am gemeinsamen Werk — 
zu zeigen.“

Die sowjetische Kunst entwik- 
kelte sich von Anfang an als eine 
multinationale Kunst. Sie entstand 
und erblühte unter den Bedin­
gungen der gegenseitigen Unter­
stützung und Bereicherung ver­
schiedener nationaler Kulturen. Ei­
nen gewaltigen Beitrag zur Ent- 
Wicklung und Annäherung der Kul­
turen der Völker der UdSSR leiste­
te die russische Kunst, die auf 
ruhmreiche demokratische und rea­

schöpferischen In­
des Künstlers, 
Wir sind mit Recht 

d'e größte Errungen­
volkes — die so-

listische Tradit’onen zurückblicken 
kann.

Heute wird die nationale Eigen­
art der Kunst jeder Republik als 
etwas Allgemeingült’ges wahrge­
nommen, fuhr N. V. Ponomarjow 
fort. Der Prozeß der gegenseitigen 
Bereicherung und Wechselwirkung 
zwischen den Nationalkulturen geht 
derart Intensiv vor sich, daß eine 
künstlerische Entdeckung in jeder 
von ihnen bald Gemeingut aller 
werd.

Nikolai Ponomarjow verwies fer­
ner auf die Wichtigkeit des akti­
ven ideologischen Kampfes gegen 
die bürgerliche Ästhetik. Wir müs­
sen unversöhnlich gegen alle For­
men der ideologischen Unterwan­
derung der sowjetischen Kunst sein 
und unsere ideologische und ästhe­
tische Position auf der internatio­
nalen Ebene durchsetzen, erklärte 
der Präsident des sowjetischen 
Verbandes der bildenden Künstler.

Die sowjetische Kunst, fuhr er 
fort, verfocht und verficht stets die

Positionen des Humanismus und 
des Friedens, vermittelt eine wahr­
heitsgetreue und lebensbejahende 
Vorstellung von der Realität und 
widerspiegelt die In ihr stattfin- 
denden grundlegenden sozialen 
Veränderungen. Dies hatte zufol- . 
ge, daß die sowjetische bildende" h 
Kunst, die von Natur aus sozial ' 
ausgerichtet ist. in den Mittelpunkt 
des gesellschaftlichen Interesses 
vieler Länder gerückt isL

Die sich gegenwärtig im Schal­
fen vieler ausländischer Künstler 
abzeichnende Wende zur gegen­
ständlichen Kunst habe die Kriti­
ker in vielen Ländern dazu veran­
laßt. neu und ernsthafter die Er­
rungenschaften der sowjetischen 
Kunst zu betrachten. Die interna­
tionale Anerkennung der sowjeti­
schen Kunst sei- bei zahlreichen 
Ausstellungen in Europa, Asien 
und Amerika zum Ausdruck ge­
kommen. betonte Ponomarjow.

Wir halten es für unsere inter­
nationale Pflicht, die Zusammcr>ar> 
beit mit den Künstlern der soziali­
stischen Länder zu festigen. Diese 
Zusammenarbeit gewährt eineniüe- 
feren Einblick in das Leben und 
die Kultur der Brudcrländer und 
stärkt die Positionen der soziali­
stischen Kunst und der kommuni­
stischen Ideologie."

Mächtiges Erziehungsmittel
dem Pathos des Protestes gegen die Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen durchdrungen. 
Von leidenschaftlicher, entlarvender Kraft sind die 
publizistischen Abhandlungen „Die Henker“, die 
über den weißen Terror auf dem Balkan berich­
ten.

Ein ergebener Freund der Völker der Sowjet­
union nahm Barbusse regen Anteil an der Orga­
nisierung des Kongresses der Freunde der UdSSR 
(1928). Als einer der ersten erhob er seine Stim­
me zur Befreiung von Ernst Thälmann, der lm 
faschistischen Kericer schmachtete. Ein unermüd­
licher Kämpfer gegen den Faschismus und seine 
Helfershelfer war Henri Barbusse einer der Orga­
nisatoren von antifaschistischen Kongressen.

Nach seinem Besuch der Sowjetrepubliken In 
Transkaukasien schilderte Barbusse In vortreffli­
chen Skizzen das Leben der kaukasischen Völker 
und berichtete den Arbeitern des Westens über 
die Erfolge lm sozialistischen Aufbau des Sowjet­
staates.

In seinem letzten Lebensjahr sammelte der 
Schriftsteller Materialien zu einer Biographie 
W. I. Lenins. Doch dieses große und ehrenvolle 
Werk blieb unvollendet. Henri Barbusse starb am 
30. August 1935 In Moskau.

Henri Barbusse war ein großer Optimist, glaub­
te fest an die lichte Zukunft, an den Triumph der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit auf Erden. Er war 
stolz darauf. In einer Epoche der Revolution und 
der sozialen Umwälzungen zu leben, da sich neue 
Beziehungen der Menschen zueinander entwickeln.

Henri Barbusse, gehört der Gegenwart. Er Ist 
lm vollen Sinne des Wortes unser Zeitgenosse.

Eine Unionskonferenz, die den 
Problemen der Entwicklung der 
Laienkunst gewidmet ist, wurde am 
14. Mai in Moskau im Oktobersaal 
des Hauses der Gewerkschaften er­
öffnet. An der Konferenz nehmen 
Leiter der Volkstheater und Ensem­
bles, der Klubs und Häuser für 
Volkskunst sowie Vertreter der Kul­
turansfalten und Gewerkschaftsorga­
nisationen feil.

Ober den Zustand und die Aufga­
ben der Entwicklung der Laien­
kunst im Lichte der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU referier­
te der Stellvertretende Kulturmini­
ster der UdSSR G. I. Wladykin.

Es ist die Aufgabe unserer Kon­
ferenz, sagte der Referent, die We­
ge und Methoden der weiteren Ver­
vollkommnung der Laienkunst des

Volkes zu bestimmen, die ein mäch­
tiges Mittel der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen ist.

Der Referent ging auf die Proble­
me der Ausbildung von Mitarbeitern 
der Klubs und Speizialisten für 
die Volkstheater und Ensemblesein, 
sprach über die Organisierung der 
methodischen Leitung der Laienkunst 
im Lande, die Patenhilfe der pro-

fessionellen Kollektive 
Laienkünstler.

Während der Debatten sprach 
der Sekretär des Zentralrafs der 
Sowjetgewerkschaften L. A. Sem- 
Ijannikowa, der Präsident der Aka­
demie der Künste der UdSSR N. W. 
Tomski, der Leiter der Kulturabtei­
lung der politischen Hauptverwal­
tung der Sowjetarmee und Kriegs­
marine, Generalmajor J. I. Wosto­
kow und andere.

für die

Alex REMBES Klarinette

Zwischen Front 
und Hinterland

aus Stoßzahn
des Mammuts

AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN

5. Fortsetzung

„Guten Morgen, Gehilfe". Er 
wurde verlegen, drückte aber gar 
nicht so schüchtern meine darge­
botene Hand.

Schon war alles fertig, zusam­
men mit dem Brigadier prüften 
wir den Motor, den Olstand im Ge­
häuse, im Luftreiniger usw.

„Iwan Iwanowitsch, wollen wir 
den Motor anlassen, Pflug und Eg­
gen anhängen und zusammen auls 
Feld fahren. Sie zeigen mir mei­
nen Acker", wandte ich mich an 
den Brigadier. „Los! Den Pflug 
hängen Sie doch selbst an?" frag­
te er mich (d. h. ob ich es wage, 
den Rückgang einzuschalten und 
an den Pflug heranzufahren). 
„Klar, muß doch jetzt alles selbst 
machen. Nur stecken Sie den Bol­
zen in die Anhängelasche." Dann 
zu Wowa: „Los, mein Junge. Laß 
den Motor mal an._“ Zwei—drei 
ruckartige Bewegungen, und der 
Motor heulte aut. Ich ließ den 
Motor etwa zwei Minuten laufen, 
bis er durchgewärmt war. Der
Traktorist, Viktor hieß er, half 
mir auf den Traktor. Ich setzte 
mich an die Steuerhebel, schaltete' 
den ersten Gang ein, fuhr aus der 
Garage. Vor mir schritt der Bri­
gadier und zeigte mir, an welchen 
Pflug ich heranfahren sollte. Dann 
schaltete ich einigemal, drehte den 
Traktor um 180 Grad, schaltete 
Rückgang. Iwan Iwanowitsch häng, 
te den Pflug an. Er war zufrie­
den. „Die Eggen sind schon auf 
dem Feld. Fahr' naus." Ich winkte 
ihm, neben mir Platz zu nehmen. 
Aber er fuhr mit dem Vorsitzen­
den zusammen auf den Acker.

Dann rief ich Wowa. Im Nu saß 
er neben mir, und wir luhren los. 
Manche winkten uns wie zum Ab­
schied. Die Jungen waren recht 
froh. Ich schaltete den vierten Gang 
ein, um. den Vorsitzenden einzu­
holen. Vom Maschinenlärm rausch­
te es in meinen Ohren, im Kopf. 
Ich konnte nicht verstehen, was 
Wowa sagen wollte.

Nach zehn Minuten hatten wir
„unser“ Feld erreicht, hängten die
Eggen an. Iwan Iwanowitsch
regiulierte den Pflug ab. 
„Losl" rief er mir zu. Ich zog
die erste Furche. Iwan Iwano-

witsch ging hinter dem Pflug, maß 
noch einigemal die Furche, prüfte 
dann, ob die Furche sich auch ge­
rade zieht, indem er hinter dem 
Traktor zurückblieb.

Ich schaute mich immer wieder 
um, dann hieß er mich haltma- 
chen. „So, jetzt, Hauptmann, richte 
die Furche nach dem Orientierungs­
punkt selbst aus. Schau dich nicht 
zu oft um, fahr geradeaus.“

„Gar nicht schlecht ist sie, die 
erste Furche", sagte der Brigadier.

Dann half er mir, die erste 
Furche um den . ganzen Acker zu 
ziehen.

„Gar nicht schlecht!“ wiederhol­
te er mehreremal. .Arbeitet, was 
das Zeug hält!“ Auf dem Nachbar­
feld 'ackerte Viktor. „Das Mittages­
sen wird man euch bringen. Ihr 
werdet zusammen essen.“

Ich stellte den Traktor ab, setzte 
mich neben das Wasserfaß. Wo- 
was Worte erreichten mich wie 
durch einen Schleier, der Kopf 
brummte, Hand und Knie zitterten. 
Wovon-nur?

Wowa war ein arbeitsamer Jun- 
!e. Er arbeitete schon das zweite 
ahr und wußte, was er zu tun 

hatte. Er füllte Wasser in den 
Kühler auf, säuberte Pflugschar und 
Sneicliblcch von der angeklebtcn 
Erde. Ich trank kaltes Wasser, hol­
te nochmals tief Atem. Wowa half 
mir wieder auf den Traktor. Wo­
wa war flink, er prüfte den Öl­
stand im Gehäuse, die Tiefe der 
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Der Klang dieser Klarinette Ist 
weich und melodisch. Der Meister 
aus Nowowolynsk P. Koscheljuk 
hat das Musikinstrument aus dem 
Stoßzahn eines Mammuts gearbei­
tet, den man ihm aus Jakutien 
geschickt hatte.

Pjotr Titowitsch hat schon viele 
originelle Musikinstrumente konst­
ruiert. Er erarbeitet ständig neue 
Varianten, sucht und gebraucht 
verschiedene Materialien. Er hat in 
seiner Kollektion eine Klarinette 
aus Tcxtolit, die einen originellen 
Ventil-Hebel-Mechanismus hat

Pjotr Titowitsch ist kein beruf­
licher Klarinettenmacher. Er ist 
Lchrschlosser höchster Lohnstufe. 
In seinen Mußestunden beschäftigt 
er sich mit Malerei und Bildhaue­
rei, Gravüre, Ziselieren und Holz­
schnitzerei.

(TASS)
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Ärztliche Ratschläge

Was ist Allergie?

(TASS)
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„Lore, s Koche 
kannst ’r spaare“

Jedesmol, wenn sich am Him­
mel a schwarze Rechenwolke 
gzelcht hot, do hot’s lm Chrlst- 
penz Vetter David selm zwelstök- 
klge Haus schon grechert Das 
hät Jo net sei brauche, wenns 
Dach net löchrlch wär gwese.

M'Vetter David sei Fraa, die 
Wäs Lore, hot schon oft vrlangt, 
er sollt die Dachdecker bstelle 
unds Dach remontlere losse. Awer 
amol hot'r ka Bretter, s anner- 
mol ka Nächel un s drittenmol 
ls'r zu geizig, dene Dachdecker 
for die Arwet zu bzahle, vom 
füttern schon gar net zu schwät­
ze.

„Wenn du Jo 'n richtige Cho- 
sjaln wärst, un do wär s Dach 
schon ganz, un ich bricht mich 
net in die Sache einmische", 
saat die Wäs Lore, wie sie noch" 
me starke Reche naß. wie aus- 
gesäufte Hamster aus'm Haus 
rauskomme sind. „Doch s kommt 
soweit. Ich muß noch dr Plotnl- 
ki geh odr selbst ufs Dach 
krawle."

Dr Vetter David hot for sei­
ner Fraa Ihr Gsachtes immer 
wenig Ghör. Awer desma) hof 
sem ka Ruh gewe, vllelcht 
könnt'r s Dach ach werkllch 
selwer remontlere. un s Geld for 
die Arwet det m Haus blelwe.

„Ja, Ja", hot ihm die Wäs 
Lore zugstlmmt. „bsorg nor al­
les. was du brauchst un mach 
dich ufs Dach, un Ich koch in 
dere Zelt Kraut und Brei mit 
Schwelneflasch. des wu du so 
gern esse tust"

Schon am 
sich dr Vetter 
beigschafft. die Nächel hot ihm 
sei Fraa, die Wäs Lore, aus dr 
Bud gbrocht. s Beil, die Säch, 
dr Hammer ua die Belßzang hof 
r sich bel's Nochbors glehnt

'S war grad 'n sonniche Tach. 
do hot'r Vetter David sich ufs 
Dach gmacht un die alte Bret­
ter, die wu vrlöchert wäre, los- 
grisse un runnergschmisse. Wie’ 
r die letzte Bretter grad hunne 
hot, hot sei Alt von unne zug- 
guckt un war recht froh.

„Sehste, David, nix Iwer's 
Net-nochgewe. Bel dir geht Jo 

' die Arwet. wie bei 'me rlchtlche 
Häuserbauer!''

Die neie Bretter hot Wäs Lo­
re ihm gholfe ufs Dach zu 
bringe, dann sat sie hochzufrle- 
de: „Jetz muß ich awer Hals 
lwer Kopf ans Koche geh. das's 
Esse uf'm Tisch steht. ’ blste 
fertig bist.“

Die Arwet war beim Vetter 
David wie gschmlert gange, un 
wie' r s'letschte Brett annächle 
wollt, ls'r dorch sei Unvorsich­
tigkeit abgrutscht un ls uf die 
Erd gfalle. Als'r halbwegs gflo- 
che war, hot'r seiner Lore, die 
grad in dr Sommerküch die 
Kartoffel vrstoße hot, zugrufe: 
„Lore, Lore, s Koche kannst'r 
spaare. Ich eß helt in dr Bolnlt- 
ze...“

annre Tach hot 
David Bretter

G. MOHLBERGER
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Furche. Er war immer bei 
Hand. Es war noch nicht Mittag, 
als ich den Traktor am Feldrand 
abstellte, mich auf ein kleines 
Häuflein Stroh legte. Mir war un­
wohl, vor den Augen tanzten Trak­
tor, Feld und Himmel. Wowa sag­
te mir etwas, doch ich vernahm es 
nicht Schreckerfüllt zerrt er an 
meiner Hand und schrie: „Ist ih­
nen unwoOil?“ Ich kam zu mir: 
„Ich will nur bißchen ruhn_ “

Es war gut. daß wir geruht hat­
ten. sonst hätte ich nachmittags 
nicht arbeiten können. 7.2 Hekt­
ar war das Tagessoll beim Tiefak- 
kern. Ich wollte es erfüllen und 
auch überbieten.

Die Allergie — veränderte Emp­
findlichkeit des menschlichen Or­
ganismus zu bestimmten Stoßen— 
gehört zu den Rätseln der heuti- 
5en Biologie und Medizin. Ist es 
enn nicht auffallend, daß der Or­

ganismus. der bis zu einer be­
stimmten Zeit für eine Reihe von 
Stoffen ganz unempfindlich blieb, 
plötzlich für einige von ihnen, sehr 
empfindlich wird und stürmisch zu 
reagieren beginnt, wobei die Reak­
tion häufig eine krankhafte ist.

Stoffe, die eine Allergiewirkung 
auslösen nennt man Allergene. 
Das können sehr verschiedene Stof­
fe sein: der Blutenstaub mancher 
Pflanzen, Staub, Wolle, manche 
Lebensmittel beispielsweise Erdbee­
ren, Apfelsinen. Schokolade, Kakao, 
Pilze, Honig, Eier, Krebse, Kaviar, 
einige Fiscnarten. Tomaten, Kar­
toffeln, Hafergrütze. Als Allergene 
können Tabak, kosmetische Mittel 
— Farbe. Lack und Creme, Fisch, 
futter, einige Arzneimittel (Anti­
biotika, Sullanilamide), Chemika-

lien, Bakterien, Viren und deren 
Gifte apftreten.

Es ist allgemein bekannt, daß 
der Organismus auf das Eindrin­
gen von artfremden Eiwoißstoffon 
sofort reagiert und einen Schutz­
wall aufstellt. Darauf beruht die 
Immunität, bei der afc Antwort auf 
das Eindrigen der Mikroben In den 
Organismus gegen diese spezifi­
sche Schutz- „Antikörper“ produ­
ziert werden. Bei der Allergie bil­
den sich im Gegenteil besondere 
Antikörper oder andere sogenann­
te Faktoren, die die eigenen Orga­
ne und Gewebe nicht schützen, son­
dern auf diese schädlich einwir­
ken.

Die Erkrankungen an Allergie 
sind in der ganzen Welt bedeutend 
häufiger geworden. Wie ist das zu 
erklären?

In den meisten entwickelten 
Ländern kommen die Infektions­
krankheiten heute seltener vor. 
Deshalb ist der Prozentsatz an­
derer Krankheiten relativ gestie­
gen, darunter auch die allergischen.

Doch Hauptsache — in den letz­
ten Jahren gibt es in der Umwelt 
bedeutend mehr Stoffe, die zu Al­
lergenen werden können. Darunter 
Medikamente und chemische Mit­
tel. die man im Haushalt benutzt 
sowie die Abfallprodukte der Pro­
duktion.

Gegenwärtig wird dem Umwelt­
schutz große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Doch was hängt in bezug 
auf die Allergie von jedem im 
Einzelnen ab?

Erstens muß berücksichtigt wer­
den, daß in der Entwicklung der 
Allergieerkrankungen die erbliche 
Veranlagung eine Rolle spielt. 
Wenn zum Beispiel Vater oder 
Mutter an Bronchialasthma leiden, 
ist die Möglichkeit dieser Erkran­
kung bei den Kindern 30—50 Pro­
zent, im Fall beide Eltern krank 
sind — 75 Prozent.

Deshalb sollen besonders dieje­
nigen Personen, die allergisch ver­
anlagt sind, an die Vorbeugung der 
Krankheit denken. Sie sollen den 
Kontakt mit den aktivsten Allerge­
nen meiden: nicht in staubigen, 
feuchten Räumen weiten, keine Kat­
zen und Hunde halten. Besonders 
sollte man sich vor der Berührung 
mit neuen chemischen Mitteln vor­
sehen. Das Geschirr wasche man 
lieber mit Soda, Senfpulver, Seife.

Es ist ratsam, keine Federbetten, 
Daunenkissen- und Decken zu be-
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nutzen. Und noch ein Ratschlag: 
kosmetische Mittel mit Vorsicht ge­
brauchen, bei Veranlagungen zur 
Allergie können manche dieser 
Mittel krankhafte allergische Reak­
tionen hervorrufen.

Ein Beispiel. Zum Arzt kam 
eine Frau mit einem stark ange­
schwollenen roten Gesicht. Sie 
hatte auch früher an allergischen 
Reaktionen gelitten, doch war es 
nie so schlimm gewesen.

„Was ist mit mir los? Gibt es 
denn kein neues radikales Mittel?“ 
fragte die Patientin.

Es stellte sich heraus, daß die 
Frau seit einiger Zeit sich einer 
neuen Wimpertusche bedient ob­
wohl in der Anweisung gesagt 
war. daß die Tusche bei manchen 
Personen Allergie hervorrufen 
kann. Als die Frau, den Ratschlag 
des Arztes befolgend, diese Tusche 
nicht mehr anwandte, trat sofort 
Genesung ein.

Besondere Aufmerksamkeit soll 
man auch der Behandlung der 
chronischen Krankheiten wie Ton­
sillitis, Entzündungen der Nebenhö- 
lcn der Nase. Karies, chronische 
Bronchitis schenken.

Abhärtung, Körperkultur und 
Sport helfen den Erkältungskrank­
heiten vorzubeugen, die nicht sei-

ten dem allergischen Bronchialasth­
ma vorangehen.

*""* Personen, die an Allergie 

zu

Für Personen, die an Allerg 
leiden, ist es sehr wichtig, für d 
Erholung den richtigen Ort r_ 
wählen, um den Urlaub mit größ­
tem Nutzen für die Gesundheit zu 
verbringen. Für die einen ist es 
das mittlere Hochland (1 500— 
2 000 Meter über dem Meerespie- 
gel), für die anderen—ein trocke­
nes Steppenklima, den dritten wird 
geraten, die gewohnten Klimaver­
hältnisse nicht zu wechseln.

Besonders sei betont, daß man 
ohne Verordnungen des Arztes kei- 
ne Arzneimittel anwenden darf. 
Die sinnlose Selbstbehandlung 
kann zu schweren allergischen Re­
aktionen führen.

Abschließend wäre hervorzuhe­
ben. daß die rationelle Arbeits- und 
Erholungsordnung und eine richti­
ge Ernährung die normale Reak­
tionsfähigkeit des Organismus för­
dern, während chemische Einwir­
kungen, körperliche Überforderun­
gen. emotionelle Störungen die 
Reaktionsfähigkeit des Organismus 
negetiv belasten.

>
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